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Gute Arbeit in Berlin

Vorwort

Die Weichen fiir gute Arbeit stellen - das ist ein zentrales Anliegen des
Berliner Senats. Deshalb schauen wir genau hin, wie sich der Arbeits-
markt entwickelt und unter welchen Bedingungen die Menschen arbei-
ten.

Eine Bestandsaufnahme aus Sicht der Berliner Beschéftigten, also der
eigentlichen Expertinnen und Experten in Sachen Arbeitsbedingungen,
fehlte uns bisher. Diese Liicke schlieRt der vorliegende Bericht ,,Gute
Arbeit in Berlin“. Er ergdnzt die bislang begrenzte Datenlage zum
Thema gute Arbeit und ermdglicht es uns, Probleme noch genauer zu
erfassen.

Wir verfiigen nun tiber einen reprédsentativen Datenfundus, der die Per-
spektive der Berlinerinnen und Berliner auf ihre Arbeit wiedergibt. Die
Ergebnisse zeigen uns, wo Handlungsbedarf besteht. Denn an guter Arbeit hdngen nicht nur die Gesundheit
und das individuelle Wohlbefinden der Beschéftigten. Gute Arbeit ist auch wichtig fiir die langfristige Fach-
kraftesicherung und den wirtschaftlichen Erfolg. Die im Bericht festgestellten Probleme miissen daher von
allen Arbeitsmarktakteuren ernst genommen werden.

Es ist alarmierend, wenn mehr als die Halfte der Berliner Beschéftigten angibt, hdufig gehetzt und unter Zeit-
druck arbeiten zu miissen. Dies ist ein klares Anzeichen fiir die zunehmende Arbeitsverdichtung. Hier sind
vorrangig die Betriebe und Tarifpartner angesprochen, ihren vorhandenen Gestaltungsspielraum auszuschop-
fen. Erforderlich sind verbesserte Arbeitsbedingungen in allen Bereichen, um damit auch die psychische Ge-
sundheit der Berlinerinnen und Berliner positiv zu beeinflussen. Im Hinblick auf den vorhandenen Arbeits-
schutz ist dartiber hinaus zu priifen, ob das bestehende Regelwerk ausreicht oder ob zum Beispiel eine spezi-
elle Anti-Stress-Verordnung notwendig ist.

Solche Uberlegungen sind auch vor dem Hintergrund der sogenannten Arbeit 4.0 geboten. Die Digitalisierung
beschleunigt und entgrenzt die Arbeitswelt. Dafiir stehen beispielhaft die vielen Berlinerinnen und Berliner,
die abends, nachts und - deutlich haufiger als im Bundesgebiet - am Wochenende arbeiten miissen. Der Be-
richt zeigt, dass Arbeit zu untiblichen Zeiten mit besonderen Beanspruchungen verbunden ist. Daher ist es
umso wichtiger, dass der ,grofitmogliche” Gesundheitsschutz im Rahmen der gesetzlichen Arbeitszeitrege-
lungen gewdhrleistet bleibt.

Fiir Entgrenzung steht ebenso das Phanomen Mehrarbeit. Es tritt vor allem deshalb auf, weil sonst die Ar-
beitsmenge nicht zu bewiltigen ist. Daher muss dariiber gesprochen werden, wie Beschéftigte mehr Einfluss
auf die Arbeitsmenge bekommen kdnnen, um sie vor Uberforderungen zu schiitzen. Gefragt sind dabei auch
die Fiihrungskrafte, die diesen Prozess positiv unterstiitzen miissen.

Reicht das Einkommen auch fiirs Alter? Diese Frage beantworten mehr als 80 Prozent der Berliner Beschéftig-
ten mit Blick auf die gesetzliche Rente negativ. Uber 40 Prozent sagen zudem, dass sie mit ihrem Verdienst
nur gerade so oder gar nicht auskommen. Unsere Position ist eindeutig: Gute Arbeit geht mit fairer und aus-
kommlicher Bezahlung einher. Dafiir sind in erster Linie die Arbeitgeber und Tarifpartner verantwortlich. Aber
auch wir als Senat setzen Zeichen gegen niedrige Lohne. Wir wollen den Landesmindestlohn spiirbar erhchen
und mit der Reform des Vergaberechts das Prinzip ,,6ffentliches Geld fiir gute Arbeit” weiter stdrken.
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Gute Arbeit - das ist ein weiteres Ergebnis unserer Berliner Befragung - ist auch eine Frage des Geschlechts.
Im Vergleich mit Mannern sind Frauen tiberdurchschnittlich oft von Zeitdruck betroffen und empfinden dies
zudem hdufiger als beanspruchend. Auch ihre Sorgen um Einkommen und Alterssicherung sind deutlich aus-
gepragter. Ungiinstigere Werte fiir Frauen sind in weiteren Bereichen feststellbar und driicken sich in einer
schlechteren Beurteilung der Arbeitsqualitdt aus. Die Ausgestaltung von Arbeitsbedingungen muss daher in
jedem Fall die spezifischen Probleme von Frauen starker berticksichtigen. Dies gilt nicht nur hinsichtlich typi-
scher ,,Frauenberufe®. Beachtet werden muss auch, dass nach wie vor mehr Frauen als Manner familiare Be-
treuungs- und Pflegetatigkeiten tibernehmen.

Aber es gibt natiirlich auch gute Nachrichten: Die Berlinerinnen und Berliner arbeiten gerne. Sie identifizieren
sich in hohem Male mit ihrer Arbeit, und sie sind stolz auf ihre Leistungen. Die Digitalisierung ist fiir sie kein
Schreckgespenst, im Gegenteil: Sie glauben mehrheitlich nicht, dass ihr Arbeitsplatz tiberfliissig wird. Rund
zwei Drittel beurteilen auch Fithrungsqualitdt und Betriebskultur positiv. Und die Kollegialitat wird in Berlin
ebenfalls groRgeschrieben.

Wie steht es insgesamt um die gute Arbeit in Berlin? Auch diese Frage beantwortet der Bericht - mit dem DGB-
Index. Der Index fiihrt alle Antworten auf die Einzelfragen in einem Gesamtwert zusammen. Berlin liegt mit
62 Punkten im mittleren Bereich an der Grenze zwischen eher ungiinstiger und eher giinstiger Arbeit.

Es gibt allerdings groRe Unterschiede. Beschaftigte in der Leiharbeit, Beschaftigte, die am Wochenende - vor
allem sonntags - arbeiten, und Frauen beurteilen ihre Arbeitsbedingungen und die Qualitdt ihrer Arbeit
schlechter als der Durchschnitt. Dies trifft ebenfalls auf die Bereiche Erziehung/Unterricht sowie Gesundheits-
und Sozialwesen zu - Branchen also, in denen schon heute Fachkraftemangel herrscht. Diese Situation diirfte
sich ohne spiirbar verbesserte Arbeitsbedingungen - Stichworte sind hier z.B. Personalbemessung und Bezah-
lung - noch weiter verschlechtern.

In jedem Fall lohnt sich ein vertiefter Blick in diesen Bericht. Je nach Qualifikation oder Branche unterscheiden
sich die Einschatzungen der Beschaftigten zum Teil erheblich. Entscheidend bei der Beurteilung der Ergebnisse
ist nicht zwingend, ob eine Mehrheit der Befragten betroffen ist. Selbst wenn ,nur” eine kleinere Gruppe der
Befragten zum Beispiel schwer kirperlich arbeitet oder fortgesetzt respektlos behandelt wird, kénnen die da-
mit verbundenen gesundheitlichen Gefahren schwerwiegend sein.

Gesunde und gute Arbeitsbedingungen sind Zukunftsinvestitionen, die sich fiir Beschéftigte und Betriebe
gleichermaRen lohnen. An diesem Ziel werden mein Haus und ich weiterarbeiten und gemeinsam mit den
Sozialpartnern nach guten Lésungen suchen. Ich freue mich auf den Austausch mit allen Akteuren und Inte-
ressierten.

AbschlieRend bedanke ich mich bei allen, die am Bericht ,,Gute Arbeit in Berlin“ mitgearbeitet haben. Damit
sind insbesondere die befragten Beschéftigten gemeint, die offen tiber ihre Arbeitsbedingungen Auskunft ge-
geben haben. Dem Institut DGB-Index Gute Arbeit danke ich fiir die gute Zusammenarbeit und fiir die Entwick-
lung des Instruments. Mein Dank geht ebenso an das Umfragezentrum Bonn (uzbonn) fiir die Befragung sowie
an das Forschungsteam Internationaler Arbeitsmarkt (FIA), das den Bericht erstellt hat.

Elke Breitenbach
Senatorin fir Integration, Arbeit und Soziales
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Das Wichtigste in Kiirze

Die Senatsverwaltung fiir Integration, Arbeit und Soziales hat im Rahmen der Untersuchung DGB-Index ,,Gute
Arbeit“ 2018 eine Aufstockungsstichprobe fiir das Land Berlin in Auftrag gegeben. Dafiir wurden insgesamt
1002 Frauen und Manner, die in Berlin arbeiten und leben, nach ihren Arbeitsbedingungen und den damit
verbundenen Belastungen befragt. Auf dieser Basis ist es moglich, die Daten der jéhrlichen Représentativer-
hebung zum DGB-Index ,,Gute Arbeit“ fiir das Land Berlin im Detail auszuwerten.

Teilbereich Belastungen

Am hadufigsten belastet die Beschaftigten in Berlin der Zeitdruck, unter dem sie arbeiten miissen. Dies ist Aus-
druck der hohen Arbeitsintensitdt und verbreiteten Arbeitsintensivierung. Ausdruck dessen ist auch der an
zweiter Stelle im Ranking der Belastungen folgende Punkt: die Notwendigkeit, Abstriche an der Qualitdt der
Arbeit machen zu miissen, um das Arbeitspensum zu schaffen. Diese Beanspruchungen sind Risikofaktoren,
die die Gesundheit und das Wohlbefinden der Beschaftigten negativ beeinflussen kénnen.

In Berlin berichten die Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen haufiger als im Bundesgebiet von Belastungen,
die auf eine hohe Intensitdt der Arbeit schliefen lassen. Zudem werden emotionale Belastungen in Berlin teil-
weise haufiger berichtet, wie z.B. die Notwendigkeit, bei der Arbeit Gefiihle verbergen zu miissen, oder das
Erleben einer respektlosen Behandlung oder von Konflikten mit externen Personen.

Von Frauen werden einige Belastungen h&ufiger berichtet als von Mannern. Dies gilt insbesondere fiir Kon-
flikte mit externen Personen, den Umstand, bei der Arbeit Gefiihle verbergen zu miissen, bei der Arbeit gehetzt
zu sein bzw. unter Zeitdruck zu stehen, haufig bei der Arbeit unterbrochen bzw. gestort zu werden. Die ge-
schlechtsbezogenen Unterschiede bei den Anforderungen sind zum Teil durch die Art der ausgetiibten Tatigkeit
von Frauen und Mannern und die Branchenzugehdrigkeit des Betriebs erklarbar. Das Empfinden, Abstriche an
der Qualitat der Arbeit machen zu miissen, wird von Frauen haufiger als von Mannern als stark oder eher
stark beanspruchend angesehen. Gleiches trifft auf den erlebten Zeitdruck und Unterbrechungen wahrend der
Arbeit zu.

Einige Beanspruchungen werden mit steigendem Alter hiufiger benannt, d.h. Altere empfinden sie bei ver-
gleichbaren Arbeitsanforderungen etwas starker als Jiingere. Dies verweist auf die Notwendigkeit, die Arbeits-
bedingungen alters- und alternsgerecht zu gestalten.

Teilbereich Ressourcen

Uber zwei Ressourcen verfiigen nur vergleichsweise wenige Beschaftigte: Aufstiegschancen und Einfluss auf
die Arbeitsmenge. Der Einfluss auf die Arbeitsmenge wiirde es gestatten, auch Arbeitstempo und Arbeitsin-
tensitdt zu beeinflussen. Nur ca. ein Drittel der Befragten gibt an, die Arbeitsmenge in hohem bzw. sehr hohem
Male beeinflussen zu kénnen. Hier liegt eine wesentliche Ursache fiir den Befund, dass Arbeitshetze und Zeit-
druck die hdufigsten Belastungen sind.

Anndhernd die Halfte der Beschaftigten in Berlin berichtet einen hohen bzw. sehr hohen Einfluss auf die Ge-
staltung der Arbeitszeit. Der Einfluss auf Dauer, Lage und Verteilung der Arbeitszeit - z.B. durch flexible Ar-
beitszeitsysteme - wird nicht allen Beschéftigten eingerdumt.

Die am stdrksten verbreiteten Ressourcen sind die Unterstiitzung durch Kolleginnen und Kollegen, das Geftihl,
durch die eigene Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir das eigene Unternehmen zu leisten, und die Identifikation
mit der eigenen Arbeit. Diese stark verbreiteten Ressourcen erkldren zum Teil, dass die Beschéftigten in be-
stimmten Tatigkeiten hohe korperliche und psychische Belastungen in Kauf nehmen bzw. ertragen. Ein klas-
sisches Beispiel daftir ist die Pflegetdtigkeit, bei der oft sehr ungtinstige Arbeitsbedingungen im Hinblick auf
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Belastungen und Einkommen herrschen, aber eine hohe Identifikation mit der Arbeit besteht und ein hoher
Sinn in der Arbeit gesehen wird.

Unter den unzureichenden Ressourcen beansprucht die Beschaftigten am haufigsten, dass sie nicht rechtzei-
tig tiber wichtige Entscheidungen und Veranderungen oder Pldane informiert werden, die fuir sie und ihre Arbeit
wichtig sind.

Teilbereich Einkommen und Sicherheit

Nur ein kleinerer Teil von Berliner Beschaftigten duRert Sorgen um den Arbeitsplatz und die eigene berufliche
Zukunft. Demgegentiiber werden die Fragen zum Erwerbseinkommen weitaus kritischer beantwortet. In Bezug
auf die Angemessenheit der Einkommen sind die Einschdtzungen geteilt, eine reichliche Halfte der Befragten
ist der Auffassung, dass ihr Erwerbseinkommen ihrer Arbeitsleistung angemessen ist, eine knappe Halfte ist
gegenteiliger Meinung. Etwas giinstiger wird die Einkommenshshe bewertet: Fiir knapp 60 Prozent der Berli-
ner Beschaftigten reicht das Einkommen gut aus bzw. ermdglicht es, sehr gut davon leben zu kénnen. Diese
Einschadtzungen sind etwas ungiinstiger als im Bundesgebiet.

Berliner Beschéftigte profitieren selten von betrieblichen Sozialleistungen und betrieblichen Angeboten zur
Gesundheitsforderung und Altersvorsorge. Hier geben jeweils ca. drei Viertel der Befragten an, dass die Be-
triebe ihnen solche Leistungen entweder gar nicht oder nur in geringem Male anbieten. Betriebliche Sozial-
leistungen gibt es in Berlin deutlich seltener als im Bundesdurchschnitt.

Die grofiten Probleme zeigen sich bei den Antworten auf die Frage nach der zu erwartenden gesetzlichen
Rente. Die iibergrolRe Mehrheit der Befragten geht davon aus, dass diese gar nicht oder nur gerade ausreichen
wird.

Dauer der Arbeitszeiten und Mehrarbeit

Wdhrend die vereinbarten Arbeitszeiten in Berlin durchschnittlich um 0,2 Stunden langer sind als im Bundes-
gebiet, sind die tatsdchlichen Arbeitszeiten in Berlin um eine halbe Stunde kiirzer als im gesamtdeutschen
Durchschnitt. Lange Vollzeitarbeitszeiten ab 41 Stunden sind in Berlin seltener als in Deutschland. Die ge-
wiinschten Arbeitszeiten liegen in Berlin bei durchschnittlich 31,6 Stunden und damit ca. zweieinhalb Stunden
unterhalb der vereinbarten Arbeitszeiten. Verkiirzungswiinsche werden relativ haufiger von Mdnnern und von
Beschaftigten mit (hoch-) komplexer (Spezialisten-) Tatigkeit geduRert.

Beschaftigte, die Mehrarbeit leisten, geben als Grund dafiir am haufigsten (56 Prozent) an, dass sie sonst die
Arbeitsmenge nicht bewéltigen kénnen. Der zweitwichtigste Grund fiir Mehrarbeit ist der SpaR an der Arbeit
(51 Prozent). Fiir 28 Prozent der Berliner Beschéftigten wird Mehrarbeit vom Betrieb bzw. von den Vorgesetz-
ten vorgegeben. 17 Prozent machen Uberstunden, weil sie dadurch mehr verdienen kénnen. Die Vorgabe des
Betriebes bzw. der Vorgesetzten spielt vor allem fiir Beschaftigte mit fachlich ausgerichteter Tatigkeit eine
grofiere Rolle. Der Mehrverdienst wird insbesondere von Befragten von Beschaftigten ohne Berufsausbildung
bzw. mit einem Lehr- oder Berufsfachschulabschluss als Grund fiir Uberstunden genannt.

Teilzeit

Mit 60 Prozent gibt die Mehrheit der Teilzeitbeschaftigten als Grund fiir die Teilzeitarbeit an, dass sie gern
teilzeitbeschaftigt sind und nicht langer arbeiten mochten. Fiir 49 Prozent ist die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie der ausschlaggebende Grund. Weitere 15 Prozent kénnen aufgrund von paralleler Aus- bzw. Weiter-
bildung nur in Teilzeit arbeiten, 14 Prozent fiihren gesundheitliche Griinde fiir die reduzierte Arbeitszeit an.

Allerdings werden auch Griinde genannt, die auf unfreiwillige Teilzeit schlielen lassen: 13 Prozent der Teil-
zeitbeschéftigten konnten bisher keine (eigentlich praferierte) Vollzeitstelle finden, 17 Prozent wiirden ihre
Arbeitsstunden gern aufstocken, erhalten aber kein Angebot von ihrem derzeitigen Arbeitgeber.

8



Gute Arbeit in Berlin

Die Griinde fuir Teilzeitarbeit im Einzelhandel unterscheiden sich deutlich von der oben beschriebenen Gesamt-
verteilung: Hier werden erheblich hdufiger Griinde angegeben, die auf eine unfreiwillige Teilzeitarbeit schlie-
Ren lassen: 24 Prozent der Teilzeitbeschaftigten im Einzelhandel konnten keine passende Vollzeitstelle finden,
und 44 Prozent gaben an, dass sie von ihrem Arbeitgeber keine ldangere Arbeitszeit angeboten bekommen.

Schichtarbeit und atypische Arbeitszeitlagen
Schichtarbeit ist in Berlin starker verbreitet als in Deutschland. 15 Prozent der Berliner Beschéftigten arbeiten
standig, weitere 9 Prozent regelmaRig und 6 Prozent zumindest gelegentlich Schicht.

Fast zwei Drittel aller Berliner Beschéftigten arbeiten am Wochenende (62 Prozent). Ein Drittel der Berlinerin-
nen und Berliner arbeitet auch sonntags. Sonntagsarbeit ist am hdufigsten im Einzelhandel, im Gesundheits-
und Sozialwesen und im Gastgewerbe verbreitet. Wochenendarbeit, vor allem Sonntagsarbeit, tritt haufig in
Kombination mit Schicht-, Nacht- und Abendarbeit auf.

Interaktionsarbeit

Die Erhebung DGB-Index ,,Gute Arbeit” beinhaltet mehrere Fragen zur Interaktionsarbeit. Unter Interaktions-
arbeit versteht man Arbeit mit Menschen. Damit sind nicht Kolleginnen und Kollegen oder Vorgesetzte ge-
meint, sondern zum Beispiel Kundinnen oder Patienten. Interaktionsarbeit ist in Berlin etwas starker verbrei-
tet als im Bundesgebiet.

Interaktionsarbeit ist mit spezifischen Anforderungen und Beanspruchungen verbunden. Mehr als drei Viertel
der Beschdaftigten geben an, dass die besonderen Anforderungen der Interaktion entweder gar nicht (51 Pro-
zent) oder nur in geringem Mal%e (26 Prozent) bei den Erwerbsentgelten beriicksichtigt werden.

Unter den Griinden fiir zunehmenden Arbeitsstress bei der Arbeit mit Menschen dominieren aus Sicht der
Befragten Zeitmangel, eine zu knappe Personalbemessung sowie unrealistische Erwartungen seitens der Kun-
den.

Gesund bis zur Rente?

Weniger als die Hélfte der Berliner Beschaftigten hilt es fiir wahrscheinlich, dass sie unter den derzeitigen
Anforderungen ihre jetzige Tatigkeit bis zum gesetzlichen Rentenalter ohne Einschrankung ausiiben kénnten.
Dagegen sagt mit 38 Prozent deutlich mehr als ein Drittel, dass sie dies fiir unwahrscheinlich halten. Dieser
Befund ist ein starker Hinweis darauf, dass die Arbeitsbedingungen zumindest erhebliche Gesundheitsrisiken
bergen. Im Bundesgebiet sind die Einschatzungen geringfiigig besser.

DGB-Index Gute Arbeit

Der Gesamtindex ,,Gute Arbeit” liegt fiir Berlin bei 62 von 100 Punkten und damit im Bereich mittlerer Arbeits-
qualitat (untere Mitte). Vergleichsweise am besten sind die Arbeitsbedingungen mit einem Teilindex von 69
Punkten bezogen auf die Ressourcen. Der Teilindex Belastungen ist mit 60 Punkten deutlich niedriger, den
niedrigsten Punktwert erreicht der Teilindex Einkommen und Sicherheit mit 57 Punkten. Dabei sind vor allem
die Einkommensfragen und weniger die Fragen zur Zukunftssicherheit entscheidend. Die hichste Punktzahl
wird beim Kriterium Sinngehalt der Arbeit erreicht (81 Punkte). Den niedrigsten Wert weist mit 47 Punkten
das Kriterium widerspriichliche Anforderungen und Arbeitsintensitat auf.

In Bezug auf den Teilindex Belastungen und Einkommen/Sicherheit schneidet Berlin etwas ungiinstiger ab als
Deutschland insgesamt. In Berlin ist die Arbeitszeitlage insgesamt ungtinstiger und die sozialen und emotio-
nalen Anforderungen sind hoher als im Bundesgebiet.

Die Arbeitsbedingungen von Frauen sind in Berlin mit 60 Indexpunkten etwas ungtinstiger als die der Manner
(64 Punkte). Der Geschlechterunterschied beim DGB-Index ,Gute Arbeit® ist vor allem auf Unterschiede beim
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Teilindex Belastungen und beim Teilindex Einkommen und Sicherheit zurtickzufiihren. Demgegentiber sind die
Unterschiede beim Teilindex Ressourcen marginal.

Befristet Beschaftigte schatzen ihre Arbeitsbedingungen insgesamt nicht kritischer ein als der Durchschnitt.
Deutlich schlechtere Arbeitsbedingungen erleben hingegen Beschéftigte in Zeitarbeit, die einen deutlich
schlechteren Indexwert von 49 Punkten erreichen.

Beschdftigte, die am Wochenende arbeiten, und insbesondere diejenigen, die sonntags arbeiten, geben eine
unterdurchschnittliche Arbeitsqualitat an (59 bzw. 57 Indexpunkte). Beschaftigte, die nie am Wochenende
arbeiten, haben mit 66 Punkten einen deutlich besseren Indexwert.

Im Vergleich der Wirtschaftszweige zeigt sich, dass die Arbeitsbedingungen im Einzelhandel und im Gesund-
heits- und Sozialwesen mit 54 bzw. 57 Indexpunkten deutlich unterdurchschnittlich sind. Ahnliches gilt fiir den
Bereich Erziehung und Unterricht mit 58 Indexpunkten.

Handlungserfordernisse

Die teilweise (sehr) kritischen Bewertungen der Arbeitsbedingungen durch die Berliner Beschéftigten legen
nahe, sich starker um die Gestaltung von Arbeit(sbedingungen) zu kiimmern und die Pravention in den Betrie-
ben zu starken.

Die Beschiftigten verfiigen in Abhangigkeit von der Art der Anforderungen in ihrer Tatigkeit tiber unterschied-
liche - in Teilen komplementére - Belastungen: Bei Hilfstatigkeiten sind korperliche Belastungen stark ausge-
prdgt, wahrend bei den komplexen T&tigkeiten eher die psychischen Belastungen dominieren.

Die sehr unterschiedliche Verteilung der Anforderungen zeigt, dass bei der Gestaltung der Arbeitsbedingungen
die jeweils spezifischen Anforderungen der Tatigkeiten bzw. Wirtschaftsbereiche beriicksichtigt werden
missen. Je nach konkreter Situation miissen bei der Verbesserung der Arbeitsbedingungen unterschiedliche
Schwerpunkte gesetzt werden.
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1 Einleitung

Die Senatsverwaltung fiir Integration, Arbeit und Soziales hat im Rahmen der Untersuchung DGB-Index ,,Gute
Arbeit“ 2018 eine Aufstockungsstichprobe fiir das Land Berlin in Auftrag gegeben. Dafiir wurden insgesamt
1002 Frauen und Manner, die in Berlin arbeiten und leben, nach ihren Arbeitsbedingungen und den damit
verbundenen Belastungen befragt. Erfasst wurden Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer tiber alle Branchen,
Berufe sowie aller Einkommens- und Altersgruppen hinweg. Auf dieser Basis ist es moglich, die Daten der
jéhrlichen Reprasentativerhebung zum DGB-Index ,,Gute Arbeit“ fiir das Land Berlin im Detail auszuwerten.

Die hier dokumentierten Ergebnisse erlauben es damit, das Thema Gute Arbeit aus Beschaftigtensicht speziell
fuir Berlin abzubilden. Dariiber hinaus kénnen die Arbeitsbedingungen in Berlin mit denen in Deutschland ver-
glichen werden.

Neben den Fragestellungen des Index etwa nach kérperlichen und psychischen Belastungen wurde fiir die
Berliner Befragung ein besonderer Schwerpunkt auf das Thema Arbeitszeit gelegt und dazu ein erganzender
Fragenkatalog entwickelt: Wie beurteilen Beschaftigte mit Sonntagsarbeit, Schichtarbeit oder Rufbereitschaft
ihre Arbeitsbedingungen? Warum arbeiten die Berlinerinnen und Berliner in Teilzeit? Was sind die Griinde fiir
Mehrarbeit? Die Antworten auf diese und weitere Fragen liefert der Bericht ebenfalls. Fiir die Komplexe, die
ausschlieRlich fiir die Aufstockungsstichprobe Berlin erhoben wurden, kann kein Vergleich mit den Ergebnis-
sen der deutschlandweiten Erhebung vorgenommen werden.

Im Rahmen der 2018er Erhebung wurde - in ganz Deutschland - auch das Thema Interaktionsarbeit in den
Fokus gertickt. Unter Interaktionsarbeit versteht man die Arbeit mit Menschen. Damit sind nicht die Kollegin-
nen und Kollegen, sondern zum Beispiel Kundinnen und Kunden, Patientinnen und Patienten sowie weitere
Personengruppen gemeint, die nicht zum Betrieb gehéren. Mit dieser Arbeit sind andere (positive und
negative) Anforderungen verbunden als beispielsweise mit der Arbeit in der Produktion.

Es ist das erste Mal, dass der DGB-Index fiir Berlin erhoben wurde. Aus diesem Grund liefert der Bericht eine
systematische Darstellung aller Befunde fiir Berlin und Deutschland. Dies umfasst sowohl die Antworten auf
alle Einzelfragen als auch die daraus resultierenden Indexwerte.

11



Gute Arbeit in Berlin

2 Der DGB-Index ,,Gute Arbeit*

2.1 Messung der Qualitdt der Arbeit mit dem DGB-Index ,,Gute Arbeit*

Ausgangspunkt der Entwicklung des DGB-Index waren Erhebungen tiber die Qualitdt von Arbeit, in denen die
Beschaftigten danach gefragt wurden, welche Aspekte ihrer Arbeit ihnen wichtig sind. Ziel war es, die Komple-
xitat der Arbeitsbedingungen aus Sicht der Beschaftigten in ihrer Gesamtheit zu erfassen. Fiir den Index wur-
den aus der groRen Menge der potenziellen Einflussfaktoren diejenigen ausgewahlt, die fiir die Beurteilung
der Arbeitsbedingungen zentral sind und die zugleich die Vielfalt der Einflussdimensionen abbilden. So lassen
sich nun mit DGB-Index ,,Gute Arbeit“ alle relevanten Belastungen und Beanspruchungen berticksichtigen, die
in die Beurteilung der Guite bzw. der Qualitat der Arbeit durch die Beschdftigten einflieBen und auf die physi-
sche und psychische Konstitution der Beschaftigten einwirken. *

Abbildung 1: Aufbau des DGB-Index ,,Gute Arbeit“

Sinngehalt der
Arbeit

Einkommen Einkommen und
Ressourcen Sicherheit

Einfluss- und

Gestaltungsmoglichkeiten
Arbeitsplatzsicherheit/

berufliche

Weiterbildungs- und Zukunftssicherheit

Entwicklungs-
moglichkeiten
Betriebliche
Sozialleistungen
Fiihrungsqualitat und
Unternehmenskultur

Widerspriichliche
Anforderungen und
Arbeitsintensitat

Soziale und Kérperliche
emotionale Belastungen
Belastungen

Lage und
Planbarkeit der
Arbeitszeit

Gefihrdungen /
Belastungen

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit”.

In den DGB-Index ,,Gute Arbeit“ flieRen die drei Teilindizes ,Gefahrdungen/Belastungen?, ,,Einkommen und
Sicherheit” sowie ,Ressourcen ein. Jeder dieser Indizes basiert auf mehreren thematischen Kriterien, die je-
weils inhaltlich dhnliche Einzelfragen biindeln (vgl. Abbildung 1).

1 Zur Entwicklung des Index und den Berechnungsmethoden vgl. Holler u.a. 2014 und Holler 2013.

2 Im Folgenden abkiirzend Belastungen genannt.
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Auf der Frageebene wird jeweils zwischen Belastungen einerseits und Beanspruchungen andererseits unter-
schieden. Belastungen sind dabei eher Faktoren, die auf die Arbeitsbedingungen wirken, wahrend Beanspru-
chungen eher die Auswirkungen auf die Beschéftigten beschreiben. Wird von den Befragten tiber Belastungen
oder nicht ausreichende Ressourcen berichtet, dann wird nachgefragt, wie stark sie dies als belastend emp-
finden. Dies wird auch als Beanspruchung bezeichnet.*

Begrifflich ist die unterschiedliche und tiberschneidende Verwendung von Belastung und Beanspruchung ver-
wirrend. Deshalb wird im folgenden Text fiir Belastungen der Begriff Anforderungen verwendet, wenn es um
die externen Bedingungen geht, mit denen sich Beschéftigte konfrontiert sehen und die unabhangig von ihrer
individuellen Bewertung und Wahrnehmung auf ihre Gesundheit und ihr Wohlergehen einwirken. Der Begriff
Beanspruchung wird immer dann verwendet, wenn diese Anforderung als ,,belastend” eingestuft wird.

Fiir die Beschreibung der Qualitat der Arbeit ist die deskriptive Darstellung, d.h. mittels der Haufigkeitsvertei-
lung der Antworten, sinnvoll. Die aggregierte Darstellung in Form des Index ist immer dann von Vorteil, wenn
eine ,Gesamtschau® bzw. ein zeitlicher oder regionaler Vergleich von Arbeitsbedingungen angestrebt wird
oder wenn Einflussfaktoren identifiziert oder verglichen werden sollen, wie zum Beispiel der Wirtschaftszweig.

2.2 Erhebung zum DGB-Index ,,Gute Arbeit“ und Aufstockungsstichprobe Berlin 2018

Die Grundgesamtheit der Erhebung DGB-Index ,,Gute Arbeit” umfasst alle abhidngig Beschéftigten zwischen
15 und 64 Jahren mit Wohnsitz in Deutschland mit einer normalerweise geleisteten wichentlichen Arbeitszeit
von mindestens zehn Stunden.

Die bundesweite Erhebung wurde von Januar bis Anfang April 2018 durchgefiihrt und umfasst ungewichtet
4.106 Befragte, die telefonisch kontaktiert und interviewt wurden.’ Da in der Haupterhebung lediglich 209
Befragte mit einer Arbeitsstelle in Berlin enthalten sind, war fiir eine ausreichende Anzahl von Befragten in
Berlin eine Zusatzerhebung notwendig. Sie wurde leicht zeitverschoben zur bundesweiten Haupterhebung von
Februar bis Anfang Juni 2018 realisiert. Fiir Berlin wurden weitere 851 Interviews durchgefiihrt. Aus beiden
Datensatzen stehen somit die Angaben von 1.060 Berliner Beschaftigten fiir die Auswertung zur Verfiigung.
Von diesen Befragten wohnen und arbeiten 1.002 Personen in Berlin. Diese Gruppe bildet die Basis fiir die
Analysen in diesem Bericht.®

Fur die Gewichtung der Haupt- wie der Zusatzstichprobe Berlin wurden Auswertungen des Mikrozensus zu
Alter, Geschlecht, Zeitarbeit, Befristung, Wirtschaftszweig, Berufsausbildung und Berufsgruppen

Die Frage lautete: , Wie stark belastet Sie das?“

Vgl. Bundesanstalt fiir Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin - BAuA (2010): Psychische Belastung und Beanspruchung im Berufsleben:
Erkennen - Gestalten. Bonen/Westfalen: Druck Verlag Kettler GmbH.

Detaillierte Informationen zu der Erhebung finden sich im vom durchfiihrenden Feldinstitut erstellten Methodenbericht: uzbonn
(2018): Bericht zur Durchfiihrung der Befragung DGB-Index ,,Gute Arbeit“ 2018 Over-sampling Berlin. Bonn: uzbonn.

Das bedeutet, dass im Sample Deutschland 58 Beschaftigte enthalten sind, die zwar in Berlin arbeiten, jedoch einen Wohnort
aulerhalb Berlins angegeben haben.

13



Gute Arbeit in Berlin

herangezogen. Das heil’t, dass die Verteilung in der Stichprobe entsprechend dieser Merkmale mit der amtli-
chen Statistik abgeglichen wurde.’

Durch dieses Vorgehen ist gesichert, dass die vorgelegten Ergebnisse fiir Berlin wie furr die bundesweite Erhe-
bung aussagekraftig sind. Die Reprasentativitdt wird durch die Methode der Zufallserhebung und die Gewich-
tung fir die Zielgruppe weitestgehend gewahrleistet.

Trotz der hohen Zahl an Befragten kdnnen bei bestimmten Beschéftigtengruppen nur relativ niedrige Fallzah-
len erreicht werden. Als Orientierung gilt fiir deskriptive Analysen die Regel, dass die Anzahl der Personen, die
die Basis fiir die Prozentuierung bildet, mindestens 30 Befragte umfassen sollte. Leider wird dieser Wert zum
Teil nicht erreicht. In den Grafiken und Tabellen sind solche Gruppen gekennzeichnet, soweit sie mindestens
20 Personen umfassen. Eine besondere Gruppe stellen Beschaftigte in Leiharbeit (Zeitarbeit) dar, da sie immer
wieder in arbeitsrechtlichen und sozialpolitischen Diskussionen genannt werden. Durch andere Arbeiten und
weitergehende Analysen wissen wir, dass Leiharbeit einen signifikanten negativen Einfluss auf den Wert des
DGB-Index hat. Bei den deskriptiven Darstellungen sind die Werte zur Leiharbeit aufgrund der kleinen Fallzahl
jedoch vorsichtig zu interpretieren. Aus diesem Grund wurde teilweise auf die Nennung von Prozentwerten
verzichtet und lediglich die Richtung der Abweichung angegeben.

2.3 Stichprobenzusammensetzung Berlin und Bundesgebiet

Ein Vergleich mit den Ergebnissen des IAB-Betriebspanels 20178 zeigt, dass die hier zugrundeliegende Stich-
probe die Wirtschafts- und die BetriebsgroRenstruktur Berlins anndhernd widerspiegelt. Dabei ist zu beachten,
dass sich die hiesige Wirtschaftsstruktur in wesentlichen Aspekten vom Bundesdurchschnitt unterscheidet.
Berlin hat im Vergleich zum Bundesgebiet deutlich weniger Beschéftigte im verarbeitenden Gewerbe, dafiir
deutlich mehr im Bereich der &ffentlichen Verwaltung und in den verschiedenen Bereichen der Dienstleistun-
gen, insbesondere unternehmensnahe Dienstleistungen. Diese Unterschiede finden sich auch zwischen der
Berliner und der bundesweiten Stichprobe im DGB-Index ,,Gute Arbeit” (vgl. Tabelle 1).

Demgegeniiber entspricht die Berliner BetriebsgroRenstruktur in etwa dem Bundesdurchschnitt: Ungefshr
45 Prozent der Befragten arbeiten in Betrieben mit bis zu 49 Beschaftigten und etwa 30 Prozent in gréfieren
Betrieben mit mindestens 200 Beschaftigten.

Deutliche Unterschiede gibt es zwischen der Berliner Stichprobe und dem bundesweiten Sample im Hinblick
auf die Qualifikationen der Beschaftigten. Mit 33 Prozent ist der Anteil der Befragten mit abgeschlossenem
(Fach-) Hochschulstudium in Berlin deutlich hoher als im Gesamtdurchschnitt (21 Prozent). Umgekehrt hatten
in Berlin nur 42 Prozent gegeniiber 52 Prozent im Bundesgebiet eine Lehre bzw. Berufsfachhochschule absol-
viert. 47 Prozent der Befragten in Berlin, aber nur 31 Prozent in Deutschland haben Abitur. Die unterschiedli-
che Bildungs- und Qualifikationsstruktur spiegelt zum einen die Wirtschaftszweigstruktur, zum anderen aber
auch unterschiedliche T&tigkeitsanforderungen wider. 21 Prozent der Berliner Befragten, aber nur 14 Prozent

Fiir den Vergleich Berlin und Deutschland ist zu beachten, dass die Daten fiir Deutschland unter anderem zusétzlich nach
Gewerkschaftszugehdrigkeit gewichtet wurden. Dies ist fiir Berlin nicht moglich, da die Daten hierfiir nur differenziert fiir Ost- und
Westdeutschland, nicht aber fiir Berlin, vorliegen.

Vgl. Senatsverwaltung fiir Integration, Arbeit und Soziales (Hg.) (2018): Betriebspanel Berlin 2017. Ergebnisse der 22. Welle, Berlin.
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im Bundesgebiet gaben an, dass sie eine hochkomplexe Tatigkeit austiben, fiir die man tblicherweise eine
Hochschulaushildung benétigt.

-
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Vergleich der Stichprobe Berlin mit der Stichprobe Deutschland

Anteil an allen Befragten

Berlin Deutschland

o
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII | I

*

Nur Wirtschaftszweige mit einem Unterschied groRer zwei Prozentpunkte

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ 2018 Deutschland und Stichprobe Berlin.

Wé&hrend in Berlin und im Bundesgebiet gleichermaRen etwas mehr als 60 Prozent der Befragten in einem
Betrieb mit Betriebs- bzw. Personalrat oder einer Mitarbeitervertretung arbeiten, ist der Anteil der Mitglieder
einer Gewerkschaft im Berliner Sample mit knapp 25 Prozent hoher als im Datensatz der Reprédsentativerhe-
bung zum DGB-Index fiir Deutschland insgesamt (16 Prozent).

Unter demografischen Gesichtspunkten ist die Berliner Stichprobe tendenziell etwas jiinger und etwas weibli-
cher als die deutschlandweite Erhebung. Die Abweichungen bewegen sich jedoch eher in einem zufalligen
Rahmen.
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3 Arbeitsbedingungen und Arbeitsqualitdt in Berlin

Im Folgenden wird dargestellt, wie die Befragten in Berlin auf die Frage nach den Anforderungen und Belas-
tungen geantwortet haben. Die Darstellung folgt der Logik der drei Teilindizes bzw. elf thematischen Kriterien
(vgl. Abbildung 1).

3.1 Belastungen
Im DGB-Index ,,Gute Arbeit“ werden im Bereich der Belastungen vier thematische Kriterien unterschieden:
korperliche Anforderungen, emotionale Anforderungen, Arbeitszeitlage und Arbeitsintensitat.

3.1.1 Korperliche Anforderungen
Das Kriterium korperliche Anforderungen beinhaltet Fragen zu schwerer kérperlicher Arbeit, ungtinstiger Kor-
perhaltung, Larm bzw. lauten Umgebungsgerauschen und widrigen Umweltbedingungen.

3.1.1.1 Korperlich schwere Arbeit

Etwas mehr als ein Viertel der Berliner Befragten (26 Prozent) gibt an, sehr hdufig oder oft kérperlich schwer
arbeiten zu miissen, fiir ein knappes weiteres Viertel (24 Prozent) ist dies selten der Fall. Die Hélfte der Be-
fragten muss nie korperlich schwere Arbeit leisten. Damit ist korperlich schwere Arbeit in Berlin geringfiigig
weniger verbreitet als im Bundesdurchschnitt (vgl. Abbildung 2).

Abbildung 2: Kérperlich schwere Arbeit

Wie h&ufig kommt es vor, dass Sie krperlich schwer arbeiten miissen, z.B. schwer heben, tragen oder

stemmen?
Berlin 15% 11% 24%
Deutschland 16% 14% 25%

m sehr haufig moft o selten mnie

Wie stark belastet Sie das?

G 11% 6% 19% 15%

Deutschland 12% % 22% 14%

m stark meher stark 1 eher wenig w iiberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich haufig berichten Beschaftigte mit fachlich ausgerichteter Tétigkeit (37 Prozent), Be-
schéaftigte mit Wochenendarbeit (34 Prozent), Beschéftigte in Hilfs- oder Anlerntétigkeiten (33 Prozent) sowie
Personen im Alter von bis zu 35 Jahren (30 Prozent), sehr hdufig oder oft kirperlich schwer arbeiten zu miis-
sen. Frauen und Mé&nner sind von kérperlich schwerer Arbeit in etwa gleich hgufig betroffen.

Insbesondere im Baugewerbe (64 Prozent), im Gesundheits- und Sozialwesen (44 Prozent), im Einzelhandel
(39 Prozent) und im GroRhandel/KFZ (33 Prozent) ist korperlich schwere Arbeit tiberdurchschnittlich verbrei-
tet. Demgegeniiber ist sie im Bereich Finanz- und Versicherungsdienstleistungen (4 Prozent),
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Interessenvertretungen (6 Prozent), im Bereich Information und Kommunikation (10 Prozent) sowie Unter-
richt und Erziehung (12 Prozent) vergleichsweise selten anzutreffen.

Fir 17 Prozent der Berliner sind mit der kérperlich schweren Arbeit starke oder eher starke Beanspruchungen
verbunden. 15 Prozent der Berliner Beschaftigten gaben keinerlei Beanspruchung an, auch wenn sie mindes-
tens selten kirperlich schwere Arbeit leisten miissen. Den mit Abstand héchsten Anteil von starken oder eher
starken Beanspruchungen aufgrund kérperlich schwerer Arbeit gaben mit 57 Prozent Beschaftigte im Bauge-
werbe an.

3.1.1.2 Ungiinstige Korperhaltung

Mit 52 Prozent geben mehr als die Halfte der Berliner Beschaftigten an, sehr haufig oder oft bei der Arbeit
eine ungiinstige Kérperhaltung einnehmen zu miissen. Fiir weitere 17 Prozent trifft dies selten zu (vgl. Abbil-
dung 3), fiir 30 Prozent der Berliner Beschéftigten nie. Im Bundesgebiet sind diese Anteile in etwa ebenso.

Abbildung 3: Ungiinstige Korperhaltung

Wie hiufig kommt es vor, dass Sie bei Ihrer Arbeit eine ungiinstige Kérperhaltung einnehmen miissen,
z.B. Arbeiten in der Hocke, im Knien, Arbeiten iber Kopf, langanhaltendes Stehen oder Sitzen?

Deutschland 31% 19%
m sehr haufig moft m selten m nie
Wie stark belastet Sie das?
Berlin 29% 12%
Deutschland 28% 13%

m stark m eher stark = eher wenig m tberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich h&ufig miissen Beschaftigte in Leiharbeit, Personen im Alter von bis zu 35 Jahren
(61 Prozent), befristet Beschaftigte (60 Prozent), Beschéftigte mit Wochenendarbeit, Beschéftigte mit fachlich
ausgerichteter Tatigkeit und in Hilfs- und Anlerntatigkeiten (je 59 Prozent) sehr haufig oder oft in ungiinstiger
Korperhaltung arbeiten. Frauen gaben dies mit 55 Prozent etwas haufiger an als Manner (50 Prozent).

Insbesondere im Baugewerbe (75 Prozent), im Einzelhandel (70 Prozent), im GroRhandel/KFZ (66 Prozent) so-
wie im Gesundheits- und Sozialwesen (61 Prozent) ist diese Anforderung stark verbreitet.

Fiir 29 Prozent der Berliner Beschéftigten sind mit der Arbeit in ungiinstiger Kérperhaltung starke oder eher
starke Belastungen verbunden, weitere 29 Prozent belastet die ungiinstige Kérperhaltung eher wenig. Uber-
haupt nicht beansprucht fiihlen sich 12 Prozent der Befragten, auch wenn sie mindestens selten in ungiinsti-
ger Korperhaltung arbeiten missen.

Uberdurchschnittlich hohe Beanspruchungen nennen Beschaftigte im Alter von 55 bis 65 Jahren (38 Prozent
belastet dies stark oder eher stark), obwohl sie nicht iiberdurchschnittlich hdufig eine ungiinstige Kérperhal-
tung einnehmen miissen. Demgegeniiber geben jiingere Beschdftigte bis zu 35 Jahren mit 26 Prozent
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vergleichsweise selten starke oder eher starke Beanspruchungen an, obwohl sie mit 61 Prozent tiberdurch-
schnittlich haufig in ungtinstiger Kérperhaltung arbeiten miissen. Dies weist auf einen Alters- und Kumulati-
onseffekt hin: Alteren Beschaftigten fallt es schwerer, physische Belastungen zu verarbeiten. Neben dem hs-
heren Lebensalter wirkt sich bei ihnen wahrscheinlich auch die Dauer der physischen Belastung tiber ihre Er-
werbszeit aus.

Ein Unterschied zeigt sich im Hinblick auf die Einschatzungen von Frauen und M&nnern: Frauen arbeiten mit
55 Prozent zwar nur wenig haufiger als Manner (50 Prozent) in ungiinstiger Kérperhaltung, fiihlen sich
dadurch aber mit 35 Prozent deutlich haufiger als Manner (22 Prozent) stark oder eher stark beansprucht.

Uberdurchschnittlich haufig berichten Beschéftigte im Bereich GroRBhandel/KFZ (57 Prozent), Beschaftigte in
Leiharbeit, Beschéftigte im Gesundheits- und Sozialwesen (38 Prozent), Beschaftigte mit Sonntagsarbeit und
mit fachlich ausgerichteter Tatigkeit (je 34 Prozent) tiber eine starke oder eher starke Beanspruchung durch
Arbeit in ungiinstiger Kérperhaltung.

3.1.1.3 Arbeit unter Larm bzw. lauten Umgebungsgerduschen

Sowohlin Berlin als auch im Bundesgebiet geben 43 Prozent der Befragten an, sehr hiufig oder oft unter Larm
bzw. lauten Umgebungsgerduschen arbeiten zu miissen (vgl. Abbildung 4). Fiir weitere 32 Prozent der Berliner
Beschaftigten trifft dies selten zu. Ein Viertel muss nie unter Larm bzw. lauten Umgebungsgerduschen arbei-
ten.

Abbildung 4: Ldrm bzw. laute Umgebungsgerdusche
Wie hdufig kommt es vor, dass Sie an Ihrem Arbeitsplatz Lirm oder lauten Umgebungsgerauschen

ausgesetzt sind?

Berlin 22% 32%

Deutschland 23% 29%

W sehr haufig @ oft o selten mnie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 18% 29% 19%
Deutschland 12% 31% 20%

mstark meher stark 1 eher wenig m tiberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich hdufig miissen Beschaftigte mit Samstagsarbeit (54 Prozent) und in Leiharbeit, jiingere
Personen bis 35 Jahre (52 Prozent) sehr haufig oder oft unter Larm bzw. lauten Umgebungsgerduschen arbei-
ten.

Diese Belastung tritt insbesondere im GroRhandel/KFZ (75 Prozent sehr haufig oder oft), im Baugewerbe
(71 Prozent) und im Bereich Erziehung und Unterricht (70 Prozent) iiberdurchschnittlich haufig auf.
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Bei anndhernd gleicher Haufigkeit von Larm und lauten Umgebungsgerduschen am Arbeitsplatz ist die damit
verbundene Beanspruchung in Berlin hher als im Bundesdurchschnitt. Der Anteil derjenigen, die dies stark
belastet, ist in Berlin mit 18 Prozent deutlich héher als im Bundesgebiet (12 Prozent).

3.1.1.4 Widrige Umweltbedingungen

In Berlin sind mit 26 Prozent etwas weniger Beschéaftigte als im Bundesgebiet (29 Prozent) sehr haufig oder
oft widrigen Umweltbedingungen, wie z. B. Kalte, Hitze, N&sse, Feuchtigkeit oder Zugluft, ausgesetzt. Weitere
35 Prozent der Berliner Befragten geben an, dass dies selten der Fall sei. Fiir 39 Prozent hingegen treten diese
Belastungen am Arbeitsplatz nie auf (vgl. Abbildung 5).

Abbildung 5: Widrige Umweltbedingungen

Wie hdufig kommt es vor, dass Sie an [hrem Arbeitsplatz widrigen Umgebungsbedingungen, wie z.B. Klte,
Hitze, Nasse, Feuchtigkeit oder Zugluft, ausgesetztsind?

Berlin 35%
Deutschland 27%

W sehr hdufig moft mselten W nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 27% 16%
Deutschland 26% 13%

mstark meher stark meher wenig m Gberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Besonders im Baugewerbe (64 Prozent) und im Einzelhandel (44 Prozent) treten widrige Umweltbedingungen
sehr haufig oder oft auf. Manner berichten dies mit einem Anteil von 30 Prozent h&ufiger als Frauen (22 Pro-
zent).

Wghrend diese Belastung in Berlin etwas weniger verbreitet ist als im Bundesgebiet, werden Beanspruchungen
im Zusammenhang mit widrigen Umweltbedingungen am Arbeitsplatz in Berlin etwas haufiger berichtet als
im Bundesgebiet. Von den Berliner Beschaftigten fiihlen sich 18 Prozent aufgrund von widrigen Umweltbedin-
gungen am Arbeitsplatz stark oder eher stark beansprucht. Ebenso wie diese Belastung ist auch die Beanspru-
chung durch widrige Umweltbedingungen am Arbeitsplatz im Baugewerbe (54 Prozent) und im Einzelhandel
(32 Prozent) tiberdurchschnittlich stark verbreitet.

3.1.2 Emotionale Anforderungen
In das Kriterium emotionale Anforderungen gehen Fragen nach dem notwendigen Verbergen von Gefiihlen
bei der Arbeit, Konflikten mit externen Personen und einer respektlosen Behandlung durch Vorgesetzte ein.

3.1.2.1 Notwendigkeit, bei der Arbeit Gefiihle zu verbergen

In Berlin berichtet mit 36 Prozent ein groRerer Anteil der Beschéftigten als im Bundesgebiet (28 Prozent), dass
ihre Arbeit es sehr haufig oder oft von ihnen verlangt, ihre Gefiihle zu verbergen. Fiir weitere 28 Prozent der
Berliner Befragten trifft dies selten, fiir 36 Prozent hingegen nie zu.
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Abbildung 6: Gefiihle verbergen

Wie haufig verlangt es lhre Arbeit von Ihnen, dass Sie lhre Gefiihle verbergen?

Berlin 16% 20% 28%

Deutschland 14% 14%, 21%

W sehr haufig moft o selten mnie

Wie stark belastet Sie das?

G 9% 6% 31% 19%

Deutschland 8% B6Y 27% 14%

W stark meher stark 1 eher wenig = Giberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen miissen deutlich haufiger als Manner mit dieser Belastung zurechtkommen (44 Prozent vs. 29 Prozent
sehr hdufig oder oft). Bezogen auf die Branchen ist diese Belastung insbesondere bei sonstigen Dienstleistun-
gen (61 Prozent), Erziehung und Unterricht (52 Prozent), in der 6ffentlichen Verwaltung (47 Prozent) sowie
im Bereich Verkehr und Lagerei (43 Prozent) verbreitet.

Die Antworten auf die Frage ,,Wie stark belastet Sie das? zeigen, dass diese Belastung nur von einem kleineren
Teil der Betroffenen als stark oder eher stark beanspruchend wahrgenommen wird. Von den Berliner Beschéf-
tigten sagen dies 15 Prozent, wéhrend 31 Prozent angeben, dass sie dies nur wenig belaste. 19 Prozent sehen
sich iberhaupt nicht beansprucht, obwohl sie mindestens selten in ihrer T&tigkeit dazu gezwungen sind, ihre
Gefiihle zu verbergen.

3.1.2.2 Konflikte oder Streitigkeiten mit externen Personen

Auf die Frage, wie h&ufig es bei ihrer Arbeit zu Konflikten oder Streitigkeiten mit externen Personen komme,
antworten die Berliner Beschéftigten mit 21 Prozent deutlich haufiger als die im Bundesgebiet (13 Prozent),
dass dies sehr hdufig oder oft der Fall ist. Bei weiteren 44 Prozent kommt dies selten, bei mehr als einem
Drittel (35 Prozent) gar nicht vor.
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Abbildung 7: Konflikte oder Streitigkeiten mit externen Personen

Wie hdufig kommt es bei lhrer Arbeit zu Konflikten oder Streitigkeiten mit externen Personen (z. B.
Mitarbeiter/innen anderer Firmen, Behtrden, Biirger/innen, Berater/innen, Kunden/innen)?

G 5% 16% 44%

Deutschland M 52 52%

W sehr haufig moft mselten mnie

Wie stark belastet Sie das?

LI 7, % 34% 16%
Deutschland 32% 20%

mstark meher stark = eher wenig m Gberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich hdufig geben Beschéftigte in den Branchen Sonstige Dienstleistungen (38 Prozent), Ver-
kehr und Lagerei (36 Prozent), Einzelhandel (29 Prozent), Gesundheits- und Sozialwesen (29 Prozent), Erzie-
hung und Unterricht (28 Prozent) und 6ffentliche Verwaltung (28 Prozent) an, dass es bei ihrer Arbeit sehr
haufig oder oft zu Konflikten oder Streitigkeiten mit externen Personen kommt. Bei Frauen (29 Prozent) ist
dies mehr als doppelt so hdufig der Fall wie bei Mannern (12 Prozent).

Fast die Halfte der Berliner Beschéftigten fiihlt sich durch diese Konflikte und Streitigkeiten beansprucht
(48 Prozent), 14 Prozent der Befragten in Berlin berichteten eine starke oder eher starke Beanspruchung.

3.1.2.3 Herablassende bzw. respektlose Behandlung

Eine sehr haufige oder oft vorkommende respektlose Behandlung durch Externe, Kolleginnen und Kollegen
oder Vorgesetzte wird in Berlin mit 14 Prozent zwar selten, aber etwas h&ufiger als im Bundesdurchschnitt
(10 Prozent) wahrgenommen (vgl. Abbildung 8). 39 Prozent der Befragten in Berlin erleben selten, dass sie
herablassend oder respektlos behandelt werden, bei 47 Prozent kommt dies nie vor.

Eine herablassende und respektlose Behandlung wird meist auch als belastend empfunden, was damit zusam-
menhé&ngen diirfte, dass eine solche Art des Umgangs eine starke Verletzung allgemein anerkannter Um-
gangsformen darstellt. Von den Berliner Beschéftigten fiihlen sich 16 Prozent durch die nicht wertschédtzende
Behandlung stark oder eher stark beansprucht. Bei Frauen ist dies mit 19 Prozent h&ufiger der Fall als bei
Mannern (13 Prozent).
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Abbildung 8: Herablassende bzw. respektlose Behandlung

Wie haufig werden Sie bei lhrer Arbeit von anderen Menschen, z.B. Externen, Kollegen, Kolleginnen oder
Vorgesetzten, herablassend bzw. respektlos behandelt?

Berlin  BYA P/ 39%
Deutschland [gR 744 34%

m sehr hdufig moft o selten mnie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 9% N% 25% 11%

Deutschland KRN = 19% 9%

m stark meher stark 1 eher wenig m iiberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

3.1.3 Arbeitszeitlage

Das Kriterium Arbeitszeitlage erfasst Abend-, Nacht- und Wochenendarbeit sowie die geforderte Erreichbar-
keit auRerhalb der Arbeitszeit und unbezahlte Arbeit.

3.1.3.1 Arbeit am Abend

Die Arbeit am Abend, in der Zeit zwischen 18 und 23 Uhr, ist in Berlin stédrker verbreitet als im Bundesgebiet
(vgl. Abbildung 9). 36 Prozent der Berliner Befragten, aber nur 26 Prozent der Beschaftigten in Deutschland
sind sehr haufig oder oft um diese Uhrzeit tatig. Nur 34 Prozent der Berliner Beschéftigten, aber 48 Prozent
der Beschéftigten im Bundesgebiet arbeiten nie am Abend.
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Abbildung 9: Abendarbeit (18 bis 23 Uhr)

Wie haufig arbeiten Sie abends in der Zeit zwischen 18:00 und 23:00 Uhr?

Berlin [ IIEFEER 21% 31% S 3%

Deutschland [ FFEIINTL) 26% L
Produzierendes Gewerbe |3 25% . a5%
GroRhandel und KFz* |8 26% 2%
Einzelhandel 26% 18% o 28%

Baugewerbe* s 18%

Verkehr und Lagerei 13% 12% . 26%
Information & Kommunikation 18% 21% 49% o 13%
Gastgewerbe* 11% 26% 40% o 23%
Finanz- und Versicherungs-DL* 28% S e2%
Wirtsch., wiss. & freiberufl. DL 13% 12% S A%
Erziehung und Unterricht 22% 21%
Gesundheits- und Sozialwesen 14% 25%

Interessensvertretungen
Offentliche Verwaltung 20% 33,9%

msehr hdufig moft mselten Mnie

Wie stark belastet Sie das?

o
=
ES

Berlin - alle Beschaftigte [ -/ 27% 26%
Deutschland - alle Beschaftigte [ v/ 21% 21% S as%
B - Beschiftigte mit Abendarbeit 12% 8% A41% 39%
D - Beschéftigte mit Abendarbeit 11% 8% 41% 40%

Mstark meherstark eher wenig Uberhaupt nicht ® keine Anforderung
*  Eingeschrénkte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018

Im Hinblick auf die Branchen wird tiberdurchschnittlich oft im Einzelhandel (54 Prozent), im Bereich sonstiger
Dienstleistungen (53 Prozent), im Bereich Erziehung und Unterricht (52 Prozent) und im Gesundheits- und
Sozialwesen (43 Prozent) angegeben, dass Abendarbeit sehr haufig oder oft praktiziert wird.

Die Daten zeigen eine groRe Uberschneidung zwischen Sonntags- und Abendarbeit: 60 Prozent der Beschif-
tigten mit Sonntagsarbeit, 49 Prozent der Beschéftigten mit Wochenendarbeit, aber nur 27 Prozent der Be-
schéaftigten, die am Wochenende nur samstags arbeiten, sind sehr haufig oder oft auch zu den genannten
Uhrzeiten am Abend t&tig. Auch fiir Beschaftigte mit hochkomplexen Tatigkeiten ist haufige Abendarbeit tib-
lich, 44 Prozent von ihnen sind sehr hiufig oder oft noch nach 18 Uhr tatig. Ahnliches berichten auch Beamte
(45 Prozent sehr haufig oder oft).

Bezogen auf alle Berliner Beschaftigten gaben 14 Prozent der Befragten an, durch Abendarbeit stark oder eher
stark belastet zu sein. Uberdurchschnittlich haufig fiihlen sich Beschaftigte mit Sonntagsarbeit (24 Prozent)
sowie Beschaftigte in den Bereichen Bergbau/Energie/Wasserversorgung (27 Prozent), Interessensvertretun-
gen (27 Prozent), Einzelhandel (22 Prozent) und Information und Kommunikation (22 Prozent) durch Abend-
arbeit stark oder eher stark beansprucht.

Betrachtet man ausschlieRlich die am Abend arbeitenden Beschéftigten, zeigt sich, dass ein Fiinftel durch die
Abendarbeit stark oder eher stark belastet ist. Insgesamt geben 61 Prozent der Beschaftigten, die zwischen
18 und 23 Uhr arbeiten, an, dadurch zumindest ein wenig belastet zu sein.
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3.1.3.2 Arbeit in der Nacht

In der Nacht zwischen 23 und 6 Uhr sind ein Viertel der Berliner Beschaftigten und 19 Prozent der Beschéftig-
ten in Deutschland mindestens selten tatig (vgl. Abbildung 10). Etwa 10 Prozent der Beschaftigten arbeiten
sehr haufig oder oft nachts zwischen 23 Uhr abends und 6 Uhr morgens.

Abbildung 10: Nachtarbeit (23 bis 6 Uhr)

Wie héufig arbeiten Sie nachts, in der Zeit zwischen 23:00 und 6:00 Uhr?

m sehr haufig m oft selten | nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin - alle Beschaftigte MUY 8% 8%

Deutschland - alle Beschaftigte

ae
3
2

B - Beschéaftigte mit Nachtarbeit 20% 31% 33%

!

D - Beschéftigte mit Nachtarbeit 17% 11% 37% 3%

mstark meherstark o eher wenig m Uberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Auch hier sticht in der Betrachtung die Sonntagsarbeit hervor: 21 Prozent der Beschaftigten, die sonntags
arbeiten, arbeiten auch sehr h&ufig oder oft nachts. Demgegentiiber gehen Beschaftigte, die am Wochenende
nur samstags arbeiten, relativ selten (5 Prozent) sehr haufig oder oft in der Nacht ihrer Arbeit nach. Besch&f-
tigte, die nicht am Wochenende tatig sind, arbeiten nur in Ausnahmeféllen (2 Prozent) haufig oder oft in der
Nacht.

Uberdurchschnittlich ist die Nachtarbeit unter Leiharbeitnehmer/innen, im Bereich Bergbau/Energie/Wasser-
versorgung (25 Prozent sehr hdufig oder oft), im produzierenden Gewerbe (23 Prozent) und im Gesundheits-
und Sozialwesen (22 Prozent) verbreitet.

Es ist wissenschaftlich belegt, dass Nachtarbeit mit gesundheitlichen Risiken verbunden ist. Ebenfalls wird
Nachtarbeit haufig als belastend empfunden. Bezogen auf alle Berliner Beschéftigten fiihlen sich 9 Prozent
durch Nachtarbeit stark oder eher stark beansprucht, weitere 8 Prozent fiihlen sich etwas beansprucht.

Den hochsten Anteil von Beschaftigten, die durch Nachtarbeit stark oder eher stark beansprucht sind, weist
das Gesundheits- und Sozialwesen auf (17 Prozent). Auch Beschéftigte mit Sonntagsarbeit und Beamte (je-
weils 18 Prozent) fiihlen sich durch Nachtarbeit iiberdurchschnittlich hdufig beansprucht.

Betrachtet man nur die Berliner Beschéaftigten, die nachts arbeiten, sehen sich mehr als ein Drittel dadurch
stark oder eher stark beansprucht (36 Prozent). Weitere 31 Prozent fiihlen sich etwas beansprucht.
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Etwas mehr als ein Drittel der Berliner Beschaftigten (34 Prozent) gehen sehr h&aufig oder oft am Wochenende

ihrer Beschdftigung nach. Dieser Anteil liegt tiber dem Bundesdurchschnitt (28 Prozent). Weitere 28 Prozent

der Befragten in Berlin ist zumindest selten auch am Wochenende t&tig (vgl. Abbildung 11).

Abbildung 11: Wochenendarbeit

Wie haufig arbeiten Sie an Wochenenden?

Berlin
Deutschland

Produzierendes Gewerbe
GroBhandel und KFZ*
Einzelhandel

Baugewerbe*

Verkehr und Lagerei
Information und Kommunikation
Gastgewerbe*

Finanz- und Versicherungs-DL*
Wirtsch., wiss. & freiberufl. DL
Erziehung und Unterricht
Gesundheits- und Sozialwesen
Offentliche Verwaltung

Wie stark belastet Sie das?

Berlin - alle Beschaftigte
Deutschland - alle Beschaftigte

B - Beschéftigte mit Wochenendarbeit
D - Beschéftigte mit Wochenendarbeit

17% 17% 28%
13% 15% 28%

11% BI% 39%
14% 29%
31% 20%

35% 7%

1Y
=

w
-~
=S

W sehr hdufig moft mselten

12% 6% 24% 19%

9% [5% 22% 21%

Hnie

19% 11% 39% 31%

15% 8% 38%

Wstark meher stark eher wenig

*  Eingeschrénkte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:

DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

38%

tberhaupt nicht mkeine Anforderung

Uberdurchschnittlich haufig berichten Beschiftigte im Einzelhandel (51 Prozent), im Gastgewerbe (50 Pro-
zent), im Gesundheits- und Sozialwesen (44 Prozent), GroRhandel und KFZ (43 Prozent) sowie Baugewerbe
(42 Prozent), dass sie sehr haufig oder oft am Wochenende arbeiten.” Weitere und detailliertere Ausfiihrungen
zur Verbreitung von Wochenendarbeit in Berlin enthélt Kapitel 4.

Wochenendarbeit wird tendenziell als belastend empfunden. Von allen Berliner Beschaftigten, die am Wochen-
ende arbeiten, berichten 69 Prozent, dass sie sich dadurch mindestens ein wenig belastet fiihlen.

9

Dabei ist allerdings die geringe Fallzahl der Beschaftigten in einzelnen Bereichen zu beriicksichtigen.

25



Gute Arbeit in Berlin

Bezogen auf alle Berliner Beschéftigten empfinden 18 Prozent durch Wochenendarbeit eine starke oder eher
starke Beanspruchung. Dieser Anteil ist unter den Beschéftigten, die (auch) sonntags arbeiten, mit 34 Prozent
tiberdurchschnittlich hoch. Beschdftigte, die zwar am Wochenende, aber nie am Sonntag arbeiten, fiihlen sich
im Vergleich dazu deutlich seltener durch die Wochenendarbeit stark oder eher stark beansprucht (25 Pro-
zent).

Uberdurchschnittlich stark nehmen sich Beschaftigte im Baugewerbe (38 Prozent) und im Bereich Erziehung
und Unterricht (27 Prozent) durch die Wochenendarbeit als stark oder eher stark beansprucht wahr. Demge-
geniiber geben im Gastgewerbe, wo Wochenendarbeit sehr verbreitet ist, nur 5 Prozent der Beschaftigten an,
dass die Wochenendarbeit sie stark oder eher stark beansprucht.

Eine mogliche Erklarung fiir diese Diskrepanz bei der Beanspruchung durch Wochenendarbeit konnte sein,
dass durch die Wahl der Tatigkeit bereits die Lage der Arbeitszeit mit ,gewahlt* wird, was deshalb zu einer
geringeren Beanspruchung fiihrt. Ein anderer Grund kénnte sein, dass die Tatigkeit explizit wegen ihrer Wo-
chenendarbeit gesucht wurde und ausgeiibt wird. Dariiber hinaus kann - gerade im Gastgewerbe - méglich-
erweise eine negative Selektion vorliegen: Wer sich durch die Wochenendarbeit beansprucht fiihlt, wechselt
frither oder spéater in andere Tatigkeiten oder Branchen.

3.1.3.4 Erreichbarkeit auRerhalb der normalen Arbeitszeit

Von 22 Prozent der Berliner Beschaftigten wird sehr haufig oder oft erwartet, dass sie auch auRerhalb ihrer
Arbeitszeit per E-Mail oder Telefon fiir ihre Arbeit erreichbar sind (vgl. Abbildung 12). Dieser Anteil entspricht
ziemlich genau dem Bundesdurchschnitt. Weitere 31 Prozent der Berliner Befragten berichten, dass dies zu-
mindest selten von ihnen erwartet wird, 47 Prozent hingegen sind nie mit solchen Erwartungen konfrontiert.

Abbildung 12: Erreichbarkeit auRerhalb der normalen Arbeitszeit

Wie héufig wird von Ihnen erwartet, dass Sie aulerhalb Ihrer normalen Arbeitszeit, z.B. per E-Mail oder
per Telefon, fiir lhre Arbeit erreichbar sind?

Berlin 31%
Deutschland 28%

m sehr haufig oft selten mnie
Wie stark belastet Sie das?
Berlin 22% 21%
Deutschland [RI4 21% 20%

M stark W eherstark @ eherwenig m Gberhauptnicht M keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Vor allem Beschaftigte mit Wochenendarbeit (32 Prozent) und insbesondere Sonntagsarbeit (34 Prozent), se-
hen sich diesen Erwartungen sehr haufig oder oft ausgesetzt. Gleiches trifft auf Beschaftigte mit komplexer
Spezialistentatigkeit (30 Prozent) bzw. hochkomplexer T&tigkeit (33 Prozent) sowie Leiharbeitnehmer/innen
(mehr als 30 Prozent) zu. Bezogen auf die Branchen sind es inshesondere die Bereiche Verkehr und Lagerei
(43 Prozent), Information und Kommunikation (33 Prozent) und Erziehung und Unterricht (32 Prozent), in
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denen Beschaftigte tiberdurchschnittlich hdufig mit der Erwartung konfrontiert sind, auch auRerhalb der Ar-
beitszeit fiir den Arbeitgeber erreichbar zu sein.

Die Erreichbarkeitserwartung belastet die betroffenen Beschéftigten tendenziell eher wenig (22 Prozent) oder
gar nicht (21 Prozent). 10 Prozent der Berliner Beschéftigten fiihlen sich jedoch durch diese Erwartungshal-
tung stark oder eher stark beansprucht.

3.1.3.5 Unbezahlte Arbeit
Von den Berliner Beschéftigten leisten 17 Prozent sehr hdufig oder oft unbezahlte Arbeit fiir den Betrieb, im
Bundesgebiet sind es mit 14 Prozent etwas weniger (vgl. Abbildung 13).

Abbildung 13: Unbezahlte Arbeit

Wie hiufig erledigen Sie auRerhalb lhrer normalen Arbeitszeit unbezahlte Arbeit fiir Inren Betrieb

LT o, [ 11% 23%

Deutschland EEA °L4 24%

W sehr hdufig moft mselten mnie
Wie stark belastet Sie das?

Berlin Y44 15% 14%

Deutschland 17% 14%

mstark m eher stark eher wenig tberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen leisten mit 21 Prozent deutlich hdufiger als Manner (14 Prozent) sehr h&dufig oder oft unbezahlte Ar-
beit. Uberdurchschnittlich hiufig gaben dies auch Beschiftigte mit hochkomplexer Tatigkeit (32 Prozent), Be-
schaftigte mit Sonntagsarbeit (26 Prozent), Beamte (25 Prozent) sowie Beschéftigte in den Bereichen Erzie-
hung und Unterricht (54 Prozent), im Bereich Information und Kommunikation (30 Prozent) sowie im Bereich
Gesundheits- und Sozialwesen (25 Prozent) an.

Das Leisten unbezahlter Arbeit ist tendenziell beanspruchend - und zwar auch dann, wenn dies nur selten der
Fall ist. Mehr als ein Zehntel der Berliner Befragten fiihlen sich aufgrund unbezahlter Arbeit stark oder eher
stark beansprucht, weitere 15 Prozent berichten eine geringe Beanspruchung.

Auch hier sind es tiberdurchschnittlich haufig Beschéftigte mit hochkomplexer Tatigkeit (21 Prozent), Beschaf-
tigte mit Sonntagsarbeit (17 Prozent) und Beschéftigte in den Bereichen Erziehung und Unterricht (33 Pro-
zent), die sich stark oder eher stark beansprucht sehen.

3.1.4 Arbeitsintensitdt und widerspriichliche Anforderungen

Unter dem Kriterium der Arbeitsintensitdt werden Zeitdruck, Unterbrechungen und Stérungen wahrend der
Arbeit, sich widersprechende Vorgaben sowie unzureichende Informationen und Abstriche an der Qualitét der
Arbeit aufgrund von zeitlichen Vorgaben zusammengefasst.
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3.1.4.1 Zeitdruck bei der Arbeit

Mit 55 Prozent fiihlen sich deutlich mehr als die Halfte der Berliner Beschaftigten sehr haufig oder oft bei der
Arbeit gehetzt oder stehen unter Zeitdruck. Dieser Anteil ist etwas hsher als im Bundesgebiet (52 Prozent).
Ein weiteres knappes Drittel arbeitet selten unter Zeitdruck. Nur 13 Prozent der Befragten in Berlin geben an,
sich bei der Arbeit nie gehetzt oder unter Zeitdruck zu fiihlen (vgl. Abbildung 14).

Beamte (75 Prozent), Beschaftigte mit hochkomplexer Tatigkeit (69 Prozent), Beschéftigte mit Wochenendar-
beit (61 Prozent) und Sonntagsarbeit (63 Prozent) gaben tiberdurchschnittlich haufig an, sehr haufig oder oft
unter Zeitdruck arbeiten zu miissen. Gleiches gilt fiir Beschaftigte in den Bereichen Gesundheits- und Sozial-
wesen (71 Prozent), Erziehung und Unterricht (69 Prozent) und GroRhandel/KFZ (69 Prozent). Frauen (59 Pro-
zent) geben h&ufiger als Manner (49 Prozent) an, dass sie unter Zeitdruck arbeiten.

Abbildung 14: Gehetzt oder unter Zeitdruck

Wie héufig fiihlen Sie sich bei der Arbeit gehetzt oder stehen unter Zeitdruck?

Berlin

v [
we [

W sehr haufig oft selten MW nie

S
N
a™ }‘

Deutschland

Wie stark belastet Sie das?

Berlin - alle Beschaftigte

25% 33% 14% -
Deutschland - alle Beschaftigte 36% 13% -

B - Beschaftigte mit Zeitdruck 29% 38% 16%
D - Beschaftigte mit Zeitdruck 25% 2% 15%
W stark W eher stark 1 eher wenig m Uberhaupt nicht W keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Arbeitshetze und Zeitdruck sind mit erheblichen Beanspruchungen verbunden. So berichteten mit 73 Prozent
fast drei Viertel der Berliner Beschaftigten, dass sie sich durch den Zeitdruck mindestens ein wenig belastet
fiihlen. Fiir 40 Prozent ist die Beanspruchung stark oder eher stark. Wahrend in Berlin 25 Prozent der Befrag-
ten eine starke Beanspruchung aufgrund von zeitlichem Druck empfinden, sind dies bundesweit mit 21 Pro-
zent vier Prozentpunkte weniger.

Frauen empfinden mit 45 Prozent deutlich h&dufiger als Manner (34 Prozent) starke oder eher starke Bean-
spruchungen aufgrund von Arbeitshetze und Zeitdruck. Uberdurchschnittlich sind die Beanspruchungen auch
bei Beamten (49 Prozent), bei Beschaftigten mit Sonntagsarbeit (48 Prozent), im Bereich Erziehung und Un-
terricht (59 Prozent), im Gesundheits- und Sozialwesen (58 Prozent) und bei Interessenvertretungen (51 Pro-
zent).

Betrachtet man ausschlieRlich die Beschaftigten, die sich bei der Arbeit gehetzt fiihlen oder unter Zeitdruck
stehen, dann fiihlen sich dadurch 84 Prozent zumindest ein wenig belastet. 46 Prozent sogar (eher) stark.
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3.1.4.2 Storungen/Unterbrechungen wihrend der Arbeit

Mit 52 Prozent geben mehr als die Halfte der Berliner Beschéftigten an, dass sie sehr haufig oder oft bei ihrer
Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch technische Probleme, Telefonate oder Kolleginnen und Kollegen
(vgl. Abbildung 15). Bei weiteren 32 Prozent kommt dies mindestens selten vor. Nur 16 Prozent sagen, dass
sie bei ihrer Arbeit nie gestort oder unterbrochen werden. Deutschlandweit sind die Ergebnisse sehr ghnlich.

Frauen geben mit 57 Prozent deutlich haufiger als Manner (47 Prozent) an, dass sie sehr haufig oder oft wih-
rend ihrer Arbeit gest6rt oder unterbrochen werden. Stark tiberdurchschnittlich haufig berichten dies auch
Beschaftigte mit komplexer Spezialistentatigkeit (70 Prozent). Bezogen auf die Wirtschaftszweige wurden Sts-
rungen bei der Arbeit vor allem durch Beschéftigte im Gesundheitswesen und in der 6ffentlichen Verwaltung
(60 bzw. 61 Prozent sehr haufig oder oft) angegeben.

Mit 27 Prozent fiihlen sich mehr als ein Viertel der Befragten durch die Stérungen und Unterbrechungen stark
oder eher stark beansprucht. In Berlin ist dieser Anteil leicht hsher als im Bundesgebiet.

Abbildung 15: Storungen und Unterbrechungen wahrend der Arbeit

Wie hdufig kommtes vor, dass Sie bei lhrer Arbeit gestdrt oder unterbrochen werden, z.B. durch
technische Probleme, Telefonate oder Kollegen/Kolleginnen?

Berlin 24% 32%
Deutschland 25%, 33%

W schr hdufig moft mselten W nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 14% 34% 23%

Deutschland 13% 38% 24%

W stark eher stark eher wenig iiberhaupt nicht m keine Anforderung
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen geben mit 32 Prozent deutlich hdufiger als Manner (22 Prozent) an, dass sie sich durch Stérungen und
Unterbrechungen wahrend ihrer Arbeit stark oder eher stark beansprucht fiihlen. Dies trifft auch auf 36 Pro-
zent der Beschaftigten mit komplexer Spezialistentatigkeit zu. Uberdurchschnittlich h&ufig berichten dies
ebenfalls Beschéftigte aus den Bereichen Erziehung und Unterricht (42 Prozent) und Gesundheits- und Sozi-
alwesen (41 Prozent).

3.1.4.3 Widerspriichliche Anforderungen

Mit 36 Prozent sehen sich deutlich mehr als ein Drittel der Berliner Beschaftigten sehr haufig oder oft bei ihrer
Arbeit mit verschiedenen, schwer miteinander vereinbaren Anforderungen konfrontiert (vgl. Abbildung 16).
Fir ein Viertel ist dies mit starken oder eher starken Beanspruchungen verbunden. Dies gaben in Berlin etwas
mehr Befragte an als in Deutschland insgesamt.
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Abbildung 16: Widerspriichliche Anforderungen

Wie haufig werden bei der Arbeit verschiedene Anforderungen an Sie gestellt, die schwer miteinander zu
vereinbaren sind?

Berlin 15% 47%
Deutschland 12% 43%

o sehr hdufig moft mselten Wnie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 14% 37% 16%

Deutschland 11% 36% 17%

mstark meher stark @ eher wenig m Gberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen und Manner beantworten diese Fragen sehr dhnlich. Beamte (48 Prozent) und Beschaftigte mit Sonn-
tagsarbeit (47 Prozent sehr haufig oder oft) berichten widerspriichliche Anforderungen bei der Arbeit iiber-
durchschnittlich hdufig. Dies trifft ebenfalls auf Beschéftigte aus dem Bereich Interessenvertretungen (61 Pro-
zent) sowie Erziehung und Unterricht (51 Prozent) zu. Demgegeniiber geben Beschaftigte aus dem Gastge-
werbe dies deutlich unterdurchschnittlich hdufig an.

Auch im Hinblick auf die Beanspruchung sind Beschéftigte mit Sonntagsarbeit (32 Prozent stark oder eher
stark) tiberdurchschnittlich hiufig betroffen. Altere Beschaftigte empfinden widerspriichliche Anforderungen
in der Arbeit hiufiger als belastend als jiingere. Uberdurchschnittlich héufig sind Beamte (28 Prozent) und
nichtverbeamtete Beschéftigte im Offentlichen Dienst (30 Prozent), Beschéftigte im Bereich Erziehung und
Unterricht (41 Prozent) sowie im Gesundheits- und Sozialwesen (35 Prozent) stark oder eher stark durch Ar-
beitsanforderungen, die schwer miteinander zu vereinbaren sind, beansprucht.

3.1.4.4 Unzureichende Information

Ein Viertel der Berliner Beschéftigten erhilt sehr haufig oder oft nicht alle Informationen, die benstigt werden,
um die Arbeit gut zu erledigen (vgl. Abbildung 17). Weitere 45 Prozent sagen, dies sei selten der Fall, und fiir
ein Fiinftel existiert diese Anforderung gar nicht. In Deutschland sind die Antworten sehr ghnlich.
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Abbildung 17: Unzureichende Informationen, um Arbeit gut zu erledigen

Wie hdufig kommtes bei der Arbeit vor, dass sie nicht alle Informationen erhalten, die Sie brauchen, um
lhre Arbeit gut zu erledigen?

Berlin 13% 45%

Deutschland 129 46%

W schr hiufig moft mselten W nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 16% 35% 17%

Deutschland WA 359, 16%

mstark eher stark m eher wenig m Gberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin und Deutschland 2018.

Mit 47 Prozent geben Beschéftigte mit hochkomplexer Spezialistentatigkeit tiberdurchschnittlich hdufig an,
sehr haufig oder oft nicht alle Informationen zu erhalten, die sie brauchen, um ihre Arbeit gut zu erledigen.
Ebenso berichteten dies 47 Prozent der Befragten im produzierenden Gewerbe, 42 Prozent der Beschaftigten
im Baugewerbe und 41 Prozent im Gesundheits- und Sozialwesen. In den anderen Wirtschaftszweigen sind
diese Anteile deutlich niedriger. Im Gastgewerbe gibt dies beispielsweise nur rund ein Zehntel der Beschaftig-
ten an.

Nach den damit verbundenen Beanspruchungen gefragt, empfinden sich 29 Prozent der Berliner Beschéftigten
stark oder eher stark beansprucht infolge der unzureichenden Information. Weitere 35 Prozent sind eher we-
nig beansprucht, 17 Prozent empfinden keine Beanspruchung. Frauen fiihlen sich durch unzureichende Infor-
mationen h&ufiger stark oder eher stark beansprucht (32 Prozent) als Manner (25 Prozent).

3.1.4.5 Abstriche an der Qualitiit der Arbeit

Wie oben dargestellt, muss ein relevanter Teil der Beschaftigten unter Zeitdruck arbeiten und ist bei der Arbeit
gehetzt. Um das Arbeitspensum dennoch schaffen zu kénnen, miissen 29 Prozent der Berliner Beschéftigten
nach eigener Aussage sehr hdufig oder oft Abstriche an der Qualitat ihrer Arbeit machen (vgl. Abbildung 18).
Im Bundesdurchschnitt sind es mit 23 Prozent deutlich weniger. Weitere 39 Prozent der Berliner Befragten
berichten, dass dies selten der Fall sei, und 31 Prozent sehen diese Notwendigkeit nicht.
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Abbildung 18: Abstriche an der Qualitit der Arbeit aufgrund des Arbeitspensums

Wie hdufig kommt es vor, dass Sie Abstriche bei der Qualitét lhrer Arbeit machen miissen, um lhr
Arbeitspensum zu schaffen?

Berlin 9% 39%

Deutschland 2% 0%

W sehr hdufic Woft mselten W nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin - alle Besché&ftigte 16% 28% 11%

Deutschland - alle Beschaftigte 15% 28% 12%,

1
l

B - Beschaftigte mit Qualitatsabstrichen

]
(o]
)

23% 40% 16%

D - Besch&ftigte mit Qualitdtsabstrichen

=]
=)
)

13% 44% 18%

W stark m eher stark o eher wenig m Uberhaupt nicht m keine Anforderung

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen (33 Prozent) geben weitaus hdufiger als Manner (25 Prozent) an, dass sie sehr haufig oder oft Abstriche
an der Qualitat ihrer Arbeit machen miissen. Uberdurchschnittlich hiufig berichten dies auch Beschiftigte mit
Sonntagsarbeit (41 Prozent), mit komplexer Spezialistentitigkeit (34 Prozent), im Offentlichen Dienst (41 Pro-
zent), im Bereich Unterricht und Erziehung (52 Prozent) sowie im Gesundheits- und Sozialwesen (41 Prozent).

Die Notwendigkeit, Abstriche an der Qualitét der Arbeit machen zu miissen, belastet tendenziell viele Beschéf-
tigte. 40 Prozent der betroffenen Beschéftigten in Berlin fiihlen sich dadurch ein wenig beansprucht. 43 Pro-
zent sogar stark oder eher stark.

Bezogen auf alle Berliner Beschéftigten fiihlt sich fast ein Drittel (30 Prozent) stark oder eher stark bean-
sprucht, weitere 28 Prozent empfinden eine eher geringe Beanspruchung. Auch hier zeigt sich, dass Frauen
erheblich h&ufiger eine starke oder eher starke Beanspruchung (35 Prozent) benennen als M&nner (23 Pro-
zent). Uberdurchschnittlich hoch ist die Belastung dariiber hinaus bei Beschiftigten mit komplexer Spezialis-
tentatigkeit (39 Prozent stark oder eher stark), bei Beschaftigten mit Sonntagsarbeit (37 Prozent), bei nicht-
verbeamteten Beschaftigten im Offentlichen Dienst (43 Prozent) und Beamten (37 Prozent) sowie in den Wirt-
schaftszweigen Erziehung und Unterricht (60 Prozent), Information und Kommunikation (42 Prozent), Verkehr
und Lagerei (41 Prozent) und Gesundheits- und Sozialwesen (40 Prozent).
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3.1.5 Zwischenfazit: Teilbereich Belastungen
Bezogen auf den Teilbereich Belastungen sind oben die Ergebnisse in Bezug auf insgesamt 17 Einzelfragen
detailliert dargestellt worden.X In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse im Uberblick zusammengefasst.

3.1.5.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen

Die am h&ufigsten von den Beschaftigten genannten Belastungen - also von aulien auf die Arbeitsbedingun-
gen wirkende Anforderungen - sind Arbeitshetze und Zeitdruck (vgl. Abbildung 19). Mehr als die Halfte der
Befragten erleben dies sehr haufig oder oft. Mit Unterbrechungen und Stérungen sieht sich ebenfalls die Halfte
der Beschaftigten sehr haufig bzw. oft wiahrend ihrer Arbeit konfrontiert. Dies spiegelt eine generell stark
wahrgenommene Arbeitsintensitdt in Deutschland wider (Institut DGB Index Gute Arbeit 2015 und 2017; Stab
et al. 2016). Auch die Arbeit mit einer ungiinstigen Kérperhaltung ist sehr stark verbreitet, allerdings sagt hier
- anders als bei den vorgenannten Belastungen - immerhin fast ein Drittel, dass sie dies in ihrem Arbeitsalltag
nie erleben.

Abbildung 19: Anforderungen im Bereich Belastungen - sortiert nach Anteil der Nennungen sehr hiufig und

oft

Gehetzt/Zeitdruck 32%
Ungiinstige Korperhaltung 17%
Unterbrechungen/Stérungen 24% 28% 32%
Larm, laute Umgebungsgerdusche 22% 21% 32% _
Geflhle verbergen 16% 20% 28% _
Abendarbeit [ 21% 31%
Widerspriichliche Anforderungen 15% 21% _
Unzureichende Informationen 13% 22% _
Wochenendarbeit 17% 17% _
Abstriche Qualitat der Arbeit b 20% _
Widrige Umweltbedingungen [EFA 17% _
Kérperliche Arbeit 15% 11% 24% _
Erreichbarkeit auRerhalb AZ 12% B10% 31%
Konflikte externe Personen 44%
Unbezahlte Arbeit R34 L4 23% _
Respektlose Behandlung 39%

Nachtarbeit 15% 75%

M sehr hdufig ®oft mselten Mnie

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Belastungen, die vergleichsweise selten genannt werden, sind Nachtarbeit, eine herablassende bzw. respekt-
lose Behandlung, unbezahlte Arbeit auRerhalb der normalen Arbeitszeit und Konflikte mit externen Personen.
Aber auch diese Belastungen diirfen im Hinblick auf die damit verbundenen Risiken fiir kérperliche und men-
tale Gesundheit fiir die Betroffenen nicht untersch&tzt werden.

0 Dieser Teilbereich wird im Teilindex Belastungen zusammengefasst.
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In Abbildung 20 sind die Beanspruchungen - also von den Beschaftigten als ,,belastend” eingestufte Anforde-
rungen - durch die Belastungen im Ranking nach dem Anteil der mit eher stark bzw. stark antwortenden Be-
schaftigten dargestellt. Am h&ufigsten belastet die Beschéftigten in Berlin der Zeitdruck, unter dem sie arbei-
ten mussen. Dies ist Ausdruck der hohen Arbeitsintensitat und verbreiteten Arbeitsintensivierung. Ausdruck
dessen ist auch der an zweiter Stelle folgende Punkt: die Notwendigkeit, Abstriche an der Qualitat der Arbeit
machen zu missen, um das Arbeitspensum zu schaffen. Dies zeigt, dass die Arbeitsintensivierung nicht nur

stark verbreitet ist, sondern die Beschéftigten auch in besonderer Weise beansprucht.!

Diese Beanspruchun-
gen sind Risikofaktoren, die die Gesundheit und das Wohlbefinden der Beschéftigten negativ beeinflussen

(konnen).

Abbildung 20: Beanspruchungen im Bereich Belastungen - sortiert nach Anteil der Nennungen sehr stark und

eher stark
Gehetzt/Zeitdruck 25% 15% 33%
Abstriche Qualitit der Arbeit 28%
Unzureichende Informationen 35%
Ungiinstige Kérperhaltung 18% 11% 28%
Larm, laute Umgebungsgerdusche 18% 10% 28% _
Unterbrechungen/Stérungen 34%
Widerspriichliche Anforderungen 37% _
Widrige Umweltbedingungen [plsp gl v/ 26%
Wochenendarbeit 24%
Krperliche Arbeit 18%
Respektlose Behandlung  |REEAN 740 25%
Gefhle verbergen 30%
Konflikte externe Personen [k 74/ 34%
Abendarbeit 27%
Unbezahlte Arbeit 14%
Erreichbarkeit auRerhalb AZ 22% 68%
Nachtarbeit 8% 83%

mstark  ®meherstark eher wenig M {iberhaupt nicht

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Hohe Beanspruchungen zeigen sich, wenn die Beschaftigten Abstriche an der Qualitat ihrer Arbeit machen
miissen (Anforderung: 29 Prozent sehr hdufig bzw. oft; Beanspruchung: ebenfalls 29 Prozent stark oder eher
stark belastend) sowie bei respektloser Behandlung (Anforderung: 14 Prozent sehr hdufig bzw. oft; Beanspru-
chung: 16 Prozent stark oder eher stark belastend).

Ein geringer Anteil von Beanspruchungen an allen Beschaftigten bedeutet nicht automatisch, dass die jewei-
lige Anforderung nicht stark belastet. Vielmehr muss auch darauf geschaut werden, in welchem MaRe die von

1 Das Institut DGB-Index Gute Arbeit hat zu diesem Thema in den Jahren 2015 und 2017 Sonderauswertungen der

Reprasentativerhebung vorgenommen. Vgl. auch die Ubersicht iiber das Thema von BAuA (Stab et al. 2016).
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einer Belastung tatsachlich betroffenen Beschaftigten davon beansprucht sind. Am deutlichsten zeigt sich dies
bei den Beschéftigten, die selten Nachtarbeit austiben: Insgesamt 9 Prozent aller Beschéftigten geben starke
oder eher starke Beanspruchungen an, aber mehr als ein Drittel der von Nachtarbeit Betroffenen fiihlt sich
durch die Arbeit zwischen 23 Uhr und 6 Uhr stark oder eher stark beansprucht (36 Prozent).

3.1.5.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland
Die Anforderungen an die Beschéftigten im Bereich der Belastungen sind in Berlin und Deutschland weitge-
hend dhnlich. Gleichwohl gibt es auch einige ausgepragte Unterschiede (Abbildung 21).

Abbildung 21: Anforderungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Berlin - Deutschland (Anteil sehr

héufig/oft)
M Berlin M Deutschland Differenz
Gehetzt/Unter Zeitdruck 54% _— 52% -2,4 .
Ungiinstige Korperhaltung 52% _— 53% I 0,3
Unterbrechungen wahrend Arbeit 52% _— 53% I 11
Larm/Laute Umgebungsgeriusche 43% _— 43% -0,1
Geflihle verbergen 37% _- 28% -8,3 -
Abendarbeit 35% -- 26% -9.4 _
Widerspriichliche Anforderungen 35% -- 31% -4,4
Unzureichende Informationen 35% -- 34% -1,5 I
Wochenendarbeit 34% -- 28% -5,4 -
Abstriche an Qualitat der Arbeit 29% -- 23% -6,1 -
Widrige Umweltbedingungen 26% -- 29% - 3,0
Korperlich schwere Arbeit 26% -- 30% - 43
Erreichbarkeit auerhalb Arbeitszeit 22% -- 22% | 0,2
Konflikte mit externen Personen 21% -- 13% -7,6 -
Arbeit auRerhalb Arbeitszeit 13% I 14% 27 R
Respektlose Behandlung 14% -. 9% -4,1 -
Nachtarbeit 10% .. 9% -1,5 I

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung; Differenzen auf eine Kommastelle gerundet.

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

In Berlin berichten die Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen h&ufiger als im Bundesgebiet von Belastungen,
die auf eine hohe Intensitét der Arbeit schliefSen lassen. Sie miissen aufgrund von Arbeitshetze und Zeitmangel
hadufiger Abstriche an der Qualitat ihrer Arbeit machen und fiihlen sich haufiger widerspriichlichen Anforde-
rungen bei der Arbeit ausgesetzt. Der Anteil der Beschéftigten, die unter Zeitdruck arbeiten miissen und ge-
hetzt sind, unterscheidet sich zwar nur geringfiigig (etwas mehr als 2 Prozentpunkte), deutet aber in die glei-
che Richtung.

Zudem werden emotionale Belastungen in Berlin teilweise hdufiger berichtet, wie z.B. die Notwendigkeit, bei
der Arbeit Gefiihle verbergen zu miissen, oder das Erleben einer respektlosen Behandlung oder von Konflikten
mit externen Personen.

Deutlich h&ufiger als im Bundesdurchschnitt werden in Berlin Abendarbeit und Wochenendarbeit sowie unbe-
zahlte Arbeit auRerhalb der normalen Arbeitszeit angegeben.

Demgegeniiber werden in Berlin etwas seltener als in Deutschland insgesamt schwere kérperliche Arbeit und
widrige Umweltbedingungen am Arbeitsplatz berichtet.

Im Vergleich zu Deutschland sind in Berlin einige Beanspruchungen etwas ausgepragter (vgl. Abbildung 22):
Berliner Beschdftigte geben etwas hdufiger an, durch Larm bzw. lauten Umgebungsgerdusche, Arbeitshetze
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bzw. Zeitdruck, notwendige Abstriche an der Qualitat der Arbeit, unbezahlte Arbeit auRerhalb der normalen
Arbeitszeit, widerspruichliche Anforderungen, Stérungen und Unterbrechungen wahrend der Arbeit, Wochen-
end- und Nachtarbeit sowie Abendarbeit beansprucht zu sein. Im Vergleich zum Bundesgebiet ist in Berlin
korperlich schwere Arbeit hingegen seltener beanspruchend.

Abbildung 22: Beanspruchung im Bereich der Belastungen im Vergleich Berlin - Deutschland (Anteil sehr

stark/stark)
H Berlin B Deutschland Differenz

Gehetzt/Unter Zeitdruck 40% _- 36% -3,5 -
Abstriche an Qualitit der Arbeit 29% NI 2+ 2 R
Unzureichende Informationen 29% -- 29% -0,1 |

Unglinstige Korperhaltung 29% -- 30% l 1,6
Larm/Laute Umgebungsgerdusche 28% -- 21% -6,8 -
Unterbrechungen wahrend Arbeit 27% -- 24% -3,1 -
Widerspriichliche Anforderungen 24% -- 21% -3,3 -
Widrige Umweltbedingungen 13% I 7% 19 0
Wochenendarbeit 18% -- 13% -4,9 -

Korperlich schwere Arbeit 16% -- 19% . 2,9

Respektlose Behandlung 16% -- 16% I 0,6
Gefiihle verbergen 15% -- 14% -1,4 I
Konflikte mit externen Personen 14% -- 13% -1,3 I
Abendarbeit 13% [ 10% 2310
Arbeit auBerhalb Arbeitszeit 11% W 7% =ry |
Erreichbarkeit auRerhalb Arbeitszeit 10% .. 9% -0,8 I
Nachtarbeit 9% [l 5% =5y |

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung; Differenzen auf eine Kommastelle gerundet.

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Die meisten dieser Beanspruchungen ergeben sich aus der hoheren Belastung mit diesen Anforderungen. Bei
der Beanspruchung durch Larm bzw. laute Umgebungsgerdusche ist dies jedoch nicht der Fall, da hier zwi-
schen Berliner Beschéftigten und den Beschéftigten in Deutschland keine Differenz besteht. Das spricht dafiir,
dass hier die unterschiedliche Zusammensetzung der Beschéftigten z.B. nach Wirtschaftszweig eine Rolle
spielt.

3.1.5.3 Unterschiede zwischen Frauen und Mdnnern
In Abbildung 23 sind die Anforderungen im Bereich der Belastungen fiir die Berliner Beschéftigten im Vergleich
von Mannern und Frauen dargestellt.

Es zeigt sich, dass Frauen einige Belastungen h&ufiger berichten als Manner. Dies gilt insbesondere fiir Kon-
flikte mit externen Personen, den Umstand, bei der Arbeit Gefiihle verbergen zu miissen, bei der Arbeit gehetzt
zu sein bzw. unter Zeitdruck zu stehen, haufig bei der Arbeit unterbrochen bzw. gestort zu werden.

Bei anderen Punkten sind die Unterschiede weniger grol3: Unbezahlte Arbeit aullerhalb der normalen Arbeits-
zeit wird zwar von Frauen wie M&nnern eher weniger hdufig berichtet, aber Frauen sind 6fter mit dieser Be-
lastung konfrontiert als M&nner. Frauen geben h&ufiger an, Abstriche an der Qualitét ihrer Arbeit machen zu
missen, um das Arbeitspensum zu schaffen, nicht alle notwendigen Informationen zu erhalten und arbeiten
etwas haufiger als Madnner in ungiinstiger Kérperhaltung.

Die geschlechtsbezogenen Unterschiede bei den Anforderungen sind zum Teil durch die Art der ausgetibten
Tatigkeit von Frauen und Mannern und die Branchenzugehorigkeit des Betriebs erklédrbar.
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Abbildung 23: Anforderungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Frauen - Manner (Anteil sehr

haufig/oft)

Gehetzt/Unter Zeitdruck
Unterbrechungen wahrend Arbeit
Unglinstige Kérperhaltung
Gefiihle verbergen

Larm/Laute Umgebungsgerdusche
Unzureichende Informationen
Widerspriichliche Anforderungen
Abendarbeit

Wochenendarbeit

Abstriche an Qualitat der Arbeit
Konflikte mit externen Personen
Korperlich schwere Arbeit
Erreichbarkeit auRerhalb Arbeitszeit
Widrige Umweltbedingungen

M Frauen W Minner

Differenz

Arbeit auBerhalb Arbeitszelt -7,7 -
Respektlose Behandlung 15% . 12% -2,8 .
Nachtarbeit 10% I 11% | o7

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung; Differenzen auf eine Kommastelle gerundet.

DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Quelle:

Gute Arbeit in Berlin

Nicht nur die Anforderungen, sondern auch die Beanspruchungen werden von Frauen mit wenigen Ausnahmen
haufiger berichtet als von Mannern. Wenn Manner hdufiger Beanspruchungen angeben, dann ist die Differenz
zu den Frauen gering und nicht gréRer als etwa 3 Prozentpunkte (Nachtarbeit). Dies ist eher als Tendenz zu

interpretieren.

Abbildung 24: Beanspruchungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Frauen - Ménner (Anteil sehr

stark/eher stark)

Gehetzt/Unter Zeitdruck
Ungiinstige Korperhaltung
Abstriche an Qualitat der Arbeit
Unzureichende Informationen
Unterbrechungen wahrend Arbeit
Larm/Laute Umgebungsgerausche
Widerspriichliche Anforderungen
Gefiihle verbergen

Respektlose Behandlung
Wochenendarbeit

Widrige Umweltbedingungen
Korperlich schwere Arbeit
Konflikte mit externen Personen
Arbeit auBerhalb Arbeitszeit
Abendarbeit

Erreichbarkeit auerhalb Arbeitszeit
Nachtarbeit

M Frauen W Minner

25 I
35y [ 22>
35y [ 23+
32% [ s
32% [ 2
2% NI 27+
2s% [ 23
19% [ 10%
19% [N 13%
18% I 19%
17% | 20%
17% [ 6%
16% [N 12%
15% [N 8%
12% [N 12
11% [ 9%
8% Il 10%

Differenz

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.
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Fur Frauen ist es im Vergleich zu den Mannern deutlich hdufiger beanspruchend, dass sie in ungtinstiger Kér-
perhaltung arbeiten miissen. Das Empfinden, Abstriche an der Qualitat der Arbeit machen zu mussen, wird
von Frauen h&ufiger als von Méannern als stark oder eher stark beanspruchend angesehen. Gleiches trifft auf
den erlebten Zeitdruck und Unterbrechungen wahrend der Arbeit zu.

Zudem werden von Frauen weitere Belastungen h&ufiger als beanspruchend erlebt, die typischerweise mit
Dienstleistungen verbunden sind: Gefiihle verbergen zu miissen, Arbeit auflerhalb der normalen Arbeitszeit,
unzureichende Informationen, respektlose Behandlung sowie Konflikte mit externen Personen.

Die Ergebnisse verweisen darauf, dass sowohl Anforderungen als auch Beanspruchungen geschlechtsbezogen
ungleich verteilt sind. Wichtige Faktoren sind dabei die unterschiedlichen Tatigkeiten und die Verteilung auf
die Wirtschaftszweige.

3.1.5.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschiftigtengruppen
Die Arbeitsanforderungen stellen sich fiir Beschaftigte mit unterschiedlichen Téatigkeitsanforderungen unter-
schiedlich dar, d.h. es lassen sich unterschiedliche Belastungsprofile identifizieren.

Beschaftigte, die Hilfs- und Anlerntatigkeiten ausfiihren, leisten hdufiger kdrperlich schwere Arbeit und miis-
sen hdufiger in ungtinstiger Kérperhaltung und unter Larm und lauten Umgebungsgerduschen arbeiten. An-
dererseits arbeiten sie seltener abends, nachts, am Wochenende und auRerhalb der iiblichen Arbeitszeit. Sie
erleben seltener Arbeitshetze und Zeitdruck sowie widerspriichliche Anforderungen in der Arbeit und klagen
seltener dariiber, wichtige Informationen nicht zu erhalten.

Den Gegenpol dazu bilden Beschéftigte mit komplexen bzw. hochkomplexen Tétigkeiten. Sie leisten seltener
korperlich schwere Arbeit, arbeiten seltener in ungiinstiger Kérperhaltung und unter Larm und lauten Umge-
bungsgerauschen bzw. widrigen Umweltbedingungen.

Allerdings berichten diese Beschaftigten in anderer Hinsicht tiber kritische Arbeitsbedingungen: Sie miissen
haufiger auRerhalb der normalen Arbeitszeit erreichbar und tatig sein, erleben h&ufiger Unterbrechungen
wdhrend ihrer Arbeit, erfahren haufiger Arbeitshetze und Zeitdruck und miissen haufiger aufgrund dessen
Abstriche an der Qualitét ihrer Arbeit machen. Sie sehen sich dariiber hinaus tiberdurchschnittlich haufig mit
widerspriichlichen Anforderungen an die Arbeit konfrontiert.

Die Beschaftigten verfiigen folglich in Abh&dngigkeit von der Art der Anforderungen in ihrer Tatigkeit tiber un-
terschiedliche - in Teilen komplementdre - Belastungen: Bei Hilfstétigkeiten sind korperliche Belastungen
stark ausgepragt, wahrend bei den komplexen Tatigkeiten eher die psychischen Belastungen dominieren.

In Bezug auf die Wirtschaftszweige zeigen sich teilweise ausgeprégte Unterschiede, zum Beispiel bei den Ar-
beitszeitlagen. Beschéftigte in den Bereichen Finanz- und Versicherungsdienstleistungen und wirtschaftliche,
wissenschaftliche und freiberufliche Dienstleistungen haben hier die geringsten Anforderungen. Auch Be-
schéaftigte im produzierenden Gewerbe berichten unterdurchschnittlich haufig von Arbeit zu besonderen Ar-
beitszeitlagen (mit Ausnahme der Nachtarbeit). Umgekehrt werden diese besonders haufig im Gesundheits-
und Sozialwesen, im Gastgewerbe, im Einzelhandel (v.a. Wochenend- und Abendarbeit) sowie im Bereich Er-
ziehung und Unterricht angegeben.

Korperlich schwere Arbeit sowie Arbeit in ungtinstiger Kérperhaltung werden vor allem im Baugewerbe, im
Grol¥- und Einzelhandel sowie im Gesundheits- und Sozialwesen geleistet.

Arbeitshetze und Zeitdruck sowie die Notwendigkeit, Abstriche an der Qualitédt der Arbeit machen zu miissen,
um das Arbeitspensum zu schaffen, und widerspriichliche Anforderungen sind insbesondere im Gesundheits-
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und Sozialwesen, im Bereich Information und Kommunikation und im Bereich Erziehung und Unterricht
verbreitet.

Auch die Beanspruchungen stellen sich fiir Beschaftigte mit unterschiedlichen Tatigkeitsanforderungen un-
terschiedlich dar. Beanspruchungen durch Arbeitshetze und Zeitdruck werden inshesondere von Beschéftigten
mit hochkomplexer Téatigkeit sowie von verbeamteten und angestellten Beschéftigten im 6ffentlichen Dienst,
von Beschéftigten im Gesundheits- und Sozialwesen und in Erziehung und Unterricht berichtet.

Auch hier zeigen sich bei den Wirtschaftszweigen teilweise deutliche Unterschiede: Im Einzelhandel werden
viele Beanspruchungen tiberdurchschnittlich oft benannt. Dies trifft tendenziell auch auf das Gesundheits-
und Sozialwesen und - mit gewissen Abstrichen - auf den Bereich Erziehung und Unterricht zu. Demgegentiber
werden im Gastgewerbe Beanspruchungen im Hinblick auf die erfragten Punkte seltener benannt. Dies kénnte
darauf hindeuten, dass die teilweise kritischen Anforderungen der Tatigkeit in dieser Branche durch die Be-
schaftigten antizipiert und schon durch die Wahl des Arbeitsplatzes akzeptiert werden.

Beanspruchungen durch ungiinstige Arbeitszeitlagen werden tiberdurchschnittlich haufig von Beschéftigten
im Einzelhandel, im Bereich Verkehr und Lagerei, Erziehung und Unterricht sowie im Gesundheits- und Sozi-
alwesen berichtet. Merkmale hoher Arbeitsintensitat belasten Beschéftigte in den Branchen Einzelhandel, Ver-
kehr und Lagerei, Information und Kommunikation, Erziehung und Unterricht sowie Gesundheits- und Sozial-
wesen iiberdurchschnittlich hdufig stark oder eher stark.

Einige Beanspruchungen werden mit steigendem Alter hiufiger benannt, d.h. Altere empfinden sie bei ver-
gleichbaren Arbeitsanforderungen etwas starker als Jiingere. Dies verweist auf die Notwendigkeit, die Arbeits-
bedingungen alters- und alternsgerecht zu gestalten.

Die sehr unterschiedliche Verteilung der Anforderungen und Beanspruchungen zeigt, dass bei der Gestaltung
der Arbeitsbedingungen die jeweils spezifischen Anforderungen der Tatigkeiten bzw. Wirtschaftsbereiche be-
riicksichtigt werden missen. Je nach konkreter Situation miissen bei der Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt werden.

3.2 Ressourcen

Im DGB-Index ,,Gute Arbeit” werden im Bereich der Ressourcen folgende Kriterien unterschieden: Einfluss- und
Gestaltungsmoglichkeiten, Weiterbildungs- und Entwicklungsmoglichkeiten, Fiihrungsqualitat und Betriebs-
kultur und Sinn der Arbeit.

3.2.1 Einfluss- und Gestaltungsmdéglichkeiten

Unter dem Kriterium Einfluss- und Gestaltungsmoglichkeiten werden der Einfluss auf die Arbeitsmenge, auf
die Gestaltung der Arbeitszeit sowie die Moglichkeiten zur selbststandigen Planung und Einteilung der Arbeit
zusammengefasst.

3.2.1.1 Einfluss auf die Arbeitsmenge

Berliner Beschéftigte haben - ebenso wie die Beschaftigten in Deutschland - meist gar keinen oder nur gerin-
gen Einfluss auf die Arbeitsmenge (vgl. Abbildung 25). Dies geben zwei Drittel der befragten Manner und
Frauen an. Von den Berliner Beschéftigten haben 24 Prozent in hohem und 10 Prozent sogar in sehr hohem
Male Einfluss auf die Arbeitsmenge, die sie erledigen mussen.
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Abbildung 25: Einfluss auf die Arbeitsmenge

Haben Sie Einfluss auf die Arbeitsmenge, die Sie erledigen miissen?

Berlin 31% 20%

m 2ar nicht in geringem Mal in hohem Malk m in sehr hohem Mal

Wie stark belastet Sie das?

et 26% o (SN
Deutschland 9% 28% 21% _

m stark m eher stark m eher wenig m tGberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich haufig fehlt der Einfluss auf die Arbeitsmenge bei Beamten (81 Prozent), bei Beschaftig-
ten in Hilfs- und Anlerntatigkeiten (77 Prozent) und bei Beschaftigten in Leiharbeit.

Sofern die Einflussmoglichkeiten auf die Arbeitsmenge fehlen, gibt der gréRere Teil der Betroffenen an, dass
sie dies eher wenig oder sogar iiberhaupt nicht belastet. 20 Prozent der Berliner Beschéftigten fiihlen sich
hingegen dadurch stark oder eher stark belastet. Dies trifft auf Frauen haufiger zu (22 Prozent) als auf Manner
(17 Prozent). Die Beanspruchungen sind bei Beamten (33 Prozent stark oder eher stark), bei Beschaftigten mit
hochkomplexer Tatigkeit (29 Prozent), bei Beschaftigten mit Sonntagsarbeit (28 Prozent) sowie im Bereich
Erziehung und Unterricht (32 Prozent) tiberdurchschnittlich haufig.

3.2.1.2 Einfluss auf die Gestaltung der Arbeitszeit

Wé&hrend der Einfluss auf die Arbeitsmenge tendenziell sehr begrenzt ist, kénnen die Berliner Beschiftigten
auf die Arbeitszeit etwas haufiger Einfluss nehmen (vgl. Abbildung 26). Etwa jeweils die Hélfte der Befragten
hat in hohem oder sehr hohem MaRe (51 Prozent) bzw. gar nicht oder nur in geringem MaRe (49 Prozent)
Einfluss auf die Gestaltung der eigenen Arbeitszeit. Dies entspricht relativ genau auch der Verteilung im Bun-
desgebiet.

Frauen und Manner berichten dies in etwa in gleichem AusmaR. Beschaftigte ohne Wochenendarbeit haben
hadufiger in hohem oder sehr hohem MaRe (54 Prozent) Einfluss auf ihre Arbeitszeit als Beschaftigte mit Wo-
chenendarbeit (49 Prozent) bzw. Sonntagsarbeit (46 Prozent).

Uberdurchschnittliche Einflussmaglichkeiten auf die Arbeitszeit haben die Hochqualifizierten, d.h. Beschaf-
tigte mit komplexer Spezialistentatigkeit (61 Prozent in hohem bzw. sehr hohem Malte) und Beschaftigte mit
hochkomplexer Tatigkeit (60 Prozent). Relativ giinstig ist die Situation u.a. im Bereich 6ffentlicher Verwal-
tung/Sozialversicherungen (72 Prozent in hohem bzw. sehr hohem Male), im Baugewerbe (68 Prozent), im
Bereich Interessenvertretungen (64 Prozent) und im Bereich Information und Kommunikation (62 Prozent).

Stérker begrenzt sind die Einflussmoglichkeiten der Beschaftigten auf die Gestaltung der Arbeitszeit im GroR-
handel/KFZ (34 Prozent in hohem bzw. sehr hohem MalRe), Verkehr und Lagerei (38 Prozent) sowie im Ge-
sundheits- und Sozialwesen (38 Prozent).
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Abbildung 26: Einfluss auf die Gestaltung der Arbeitszeit

Haben Sie Einfluss auf die Gestaltung Ihrer Arbeitszeit?

Berlin 23% 26% 31%

Deutschland 25% 25% 31%

m 2ar nicht  min geringem Malk inhohem MaRR  m in sehr hohem MalR
Wie stark belastet Sie das?

Berlin 72 21% 13%

Deutschland [LYaiL" 20% 19%

m stark m eher stark w eher wenig w tiberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin und Deutschland 2018.

Sind keine oder nur geringe Einflussmoglichkeiten auf die Arbeitszeit vorhanden, so ist dies fiir die Betroffenen
tiberwiegend eher wenig oder iiberhaupt nicht beanspruchend. Nur 15 Prozent der Berliner Beschaftigten ge-
ben an, aufgrund des mangelnden Einflusses auf die Gestaltung der eigenen Arbeitszeit stark oder eher stark
beansprucht zu sein. In Deutschland sind es mit 11 Prozent noch etwas weniger.

Uberdurchschnittlich hdufig werden Beanspruchungen durch Beschéftigte mit Sonntagsarbeit (21 Prozent
stark oder eher stark), durch Beschéftigte im Bereich Verkehr und Lagerei (22 Prozent) und im Einzelhandel
(21 Prozent) berichtet.

3.2.1.3 Moglichkeit zur selbstdndigen Planung und Einteilung der Arbeit

Im Hinblick auf die Moglichkeiten zur selbstandigen Planung und Einteilung der Arbeit ist die Lage vergleichs-
weise giinstig: 67 Prozent der Berliner Beschaftigten konnen ihre Arbeit in hohem oder sogar in sehr hohem
Male selbstandig planen und einteilen (vgl. Abbildung 27). Ein Fiinftel kann dies nur in geringem Male, und
13 Prozent der Berliner Befragten konnen dies gar nicht tun. Die Beschéftigten im Bundesgebiet haben ganz
dhnlich geantwortet.

Beschaftigte mit Wochenendarbeit (64 Prozent in hohem oder sehr hohem MalRe) und insbesondere Beschéf-
tigte, die auch am Sonntag arbeiten (57 Prozent) haben seltener die Méglichkeit, ihre Arbeit selbstdndig zu
planen und einzuteilen als Beschéftigte ohne Wochenendarbeit (73 Prozent). Vor allem hochqualifizierte
Beschaftigte mit komplexer Spezialistentatigkeit (76 Prozent) und hochkomplexer Tatigkeit (80 Prozent) sowie
Beamte (71 Prozent) verfiigen h&ufig tiber Einfluss- und Gestaltungsmoglichkeiten bei der Planung ihrer
Arbeit.
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Abbildung 27: Arbeit selbsténdig einteilen und planen

Konnen Sie Ihre Arbeit selbsténdig planen und einteilen?

cerin | L 13% L
Deutschland 14% 20% 41% _

m gar nicht mingeringem Malk in hohem Malk minsehr hohem Malk

Wie stark belastet Sie das?

o [ v 1 [
st [ 13 s [

m stark m eher stark m eher wenig m Gberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin und Deutschland 2018.

Wenn Einflussmaoglichkeiten auf die eigenstandige Planung der Arbeit fehlen, so wird dies nur von einem klei-
neren Teil der Betroffenen als stark oder eher stark belastend empfunden. 10 Prozent der Beschéftigten in
Berlin und 7 Prozent der Beschéftigten im Bundesgebiet fiihlen sich dadurch stark oder eher stark bean-
sprucht.

3.2.2 Weiterbildungs- und Entwicklungsmaglichkeiten

Unter dem Kriterium Weiterbildungs- und Entwicklungsmoglichkeiten werden die Méglichkeit zur Weiterent-
wicklung von Wissen und Kénnen, die Moglichkeit, bei der Arbeit eigene Ideen einbringen zu kénnen, die Un-
terstiitzung von Qualifizierungswiinschen sowie die im Betrieb vorhandenen Aufstiegschancen zusammenge-
fasst.

3.2.2.1 Méaglichkeit, Wissen und Kénnen weiterzuentwickeln

Etwa zwei Drittel der Berliner Beschaftigten (65 Prozent) arbeiten unter Bedingungen, die es ihnen in hohem
oder sehr hohem Male ermdglichen, ihr Wissen und Kénnen weiterzuentwickeln (vgl. Abbildung 28). Nur in
geringem Malde ist das fiir 27 Prozent der Beschéftigten der Fall, 8 Prozent haben diese Méglichkeiten gar
nicht. Die Befragten in Deutschland haben sehr dhnlich geantwortet. Auch die Unterschiede zwischen Frauen
und Mannern sind bei den Antworten auf diese Frage sehr gering.
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Abbildung 28: Maglichkeiten, Wissen und Kénnen weiterzuentwickeln

Ermdoglicht es lhnen lhre Arbeit, Ihr Wissen und Kénnen weiterzuentwickeln?

Hilfs- und Anlerntatigkeit 16% 19%

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit [ 29% 50%

Komplexe Spezialistentatigkeit [ 24% 46%

Hochkomplexe Tatigkeit  [RE2 21% 57%

M gar nicht Mingeringem MaR inhohem MafR M in sehr hohem MaR

Wie stark belastet Sie das?

Berlin N7 /8 13% 10%

Deutschland P4  14% 10%

W stark meherstark © eher wenig = liberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Jiingere Beschiftigte schatzen ihre Moglichkeiten, bei der Arbeit das eigene Wissen und Kénnen weiterentwi-
ckeln zu konnen, etwas giinstiger ein als dltere. Uberdurchschnittlich positiv antworteten Beschaftigte mit
hochkomplexer Tatigkeit (74 Prozent in hohem oder sehr hohem Mal%e). Fiir sie diirfte die Weiterentwicklung
der eigenen Fahigkeiten haufig notwendige Voraussetzung dafiir sein, ihren Job ausfiihren zu kénnen. Auch
Beamte (78 Prozent in hohem oder sehr hohem MaRe) berichten tiber gute Méglichkeiten, bei der Arbeit das
eigene Wissen und Konnen weiterentwickeln zu kénnen. Vergleichsweise ungiinstig sind die Bedingungen fiir
die individuellen Entwicklungsmoglichkeiten im Gastgewerbe (34 Prozent in hohem oder sehr hohem Male)
sowie im Einzelhandel (40 Prozent).

Die fehlende Moglichkeit, bei der Arbeit das eigene Wissen und Kénnen weiterentwickeln zu kénnen, empfin-
den 12 Prozent der Beschéftigten in Berlin als stark oder eher stark beanspruchend. Uberdurchschnittlich
hadufig geben dies Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten an.

Unter den Wirtschaftszweigen sticht der Einzelhandel hervor, wo 31 Prozent der Beschéftigten aufgrund man-
gelnder Entwicklungsmdglichkeiten starke oder eher starke Beanspruchungen erleben. Demgegeniiber fiihlen
sich Beschaftigte im Gastgewerbe trotz weitgehend fehlender Maglichkeiten, bei der Arbeit das eigene Wissen
und Kénnen weiterentwickeln zu kénnen, dadurch nur selten beansprucht (4 Prozent stark oder eher stark).

3.2.2.2 Méglichkeit, eigene Ideen einzubringen

Die Moglichkeit, bei der Arbeit eigene Ideen einbringen zu kénnen, wird in Berlin h&ufig, aber geringfiigig
seltener gesehen als im Bundesgebiet (vgl. Abbildung 29). 36 Prozent der Berliner Beschéftigten geben an,
dass sie ihre Ideen entweder gar nicht oder nur in geringem MaRe einbringen kénnen. Bei 63 Prozent ist dies
jedoch in hohem oder sogar in sehr hohem MaRe der Fall.
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Abbildung 29: Méglichkeiten, eigene Ideen einzubringen

Inwieweit konnen Sie eigene Ideen in lhre Arbeit einbringen?

Berlin

Deutschland

Hilfs- und Anlerntatigkeit 24%
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 13%

Komplexe Spezialistentatigkeit [Eg 21%

Hochkomplexe Tatigkeit pRASSNEA

W gar nicht  ®ingeringem MalR inhohem MaR  ® in sehr hohem MaR

Wie stark belastet Sie das?

Berlin W = 14% 13%

Deutschland 15% 11%

W stark Meherstark 1 eher wenig 1 (berhaupt nicht B Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Hochqualifizierte Beschaftigte mit komplexer Spezialistentétigkeit (76 Prozent) bzw. hochkomplexer Tatigkeit
(78 Prozent) haben sehr haufig die Maglichkeit, eigene Ideen in hohem bzw. sehr hohem Male in ihre Arbeit
einzubringen - teilweise diirfte dies zu den Kernerwartungen der Arbeitgeber im Hinblick auf diese Beschaf-
tigtengruppen gehoren. Demgegeniiber konnen Beschéftigte in Hilfs- und Anlernt&tigkeit dies nur unterdurch-
schnittlich stark tun (43 Prozent in hohem bzw. sehr hohem MaRe).

Mé&nner berichten haufiger (67 Prozent in hohem bzw. sehr hohem Male) als Frauen (61 Prozent), dass sie
eigene Ideen in die Arbeit einbringen konnen. Dies konnte u.a. darin begriindet sein, dass Frauen in der Gruppe
der Beschaftigten mit komplexer Spezialistentatigkeit unterreprasentiert sind (Frauenanteil 44 Prozent).

Eher ungiinstig ist die Situation bei befristet Beschaftigten, Beschéftigten in Leiharbeit und Beamtinnen und
Beamten sowie Teilzeitbeschéftigten, die vergleichsweise weniger haufig eigene Ideen in ihre Arbeit einbrin-
gen konnen.

Im Bereich Erziehung und Unterricht (82 Prozent in hohem bzw. sehr hohem Male) sowie im Bereich der
Interessenvertretungen (81 Prozent) ist die Situation tberdurchschnittlich gtinstig: Im Bereich Einzelhandel
(49 Prozent in hohem bzw. sehr hohem Mal3e) ist sie hingegen tiberdurchschnittlich ungiinstig.

Wenn es nicht oder nur in geringem MaRe méglich ist, eigene Ideen in die Arbeit einzubringen, dann ist dies
nur fiir einen kleineren Teil der Betroffenen stark oder eher stark belastend. In Berlin gaben dies 10 Prozent
aller Beschaftigten an. Diese Beanspruchungen sind tiberdurchschnittlich hoch bei Besché&ftigten mit Sonn-
tagsarbeit (14 Prozent stark oder eher stark) sowie im Einzelhandel (19 Prozent).
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3.2.2.3 Unterstiitzung von Qualifizierungswiinschen

Sofern Beschaftigte an der Weiterentwicklung des eigenen Wissens und Kénnens interessiert sind, ist es von
entscheidender Bedeutung, ob sie im Fall von Qualifizierungswiinschen im Betrieb durch konkrete Angebote -
z.B. Schulungen, Weiterbildungen, Fortbildungen, Seminare - unterstiitzt werden.

Abbildung 30: Unterstiitzung von Qualifizierungswiinschen

Inwieweit werden lhre Qualifizierungswiinsche durch konkrete Angebote, z.B. Schulungen,
Weiterbildungen, Fortbildungen oder Seminare, unterstiitzt?

Berlin

Deutschland

Hilfs- und Anlerntatigkeit
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 19%
Komplexe Spezialistentatigkeit 11% 23%

Hochkomplexe Tatigkeit [ 21%

W gar nicht  min geringem Mal3 inhohem Maff  minsehr hohem Mal}

Wie stark belastet Sie das?

CELIE 7% (6% 17%

Deutschland |7 <t 16%

MW stark ®eher stark © eher wenig = (iberhaupt nicht ™ Ressourcen vorhanden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Immerhin 40 Prozent der Berliner Besché&ftigten werden entsprechende Angebote entweder gar nicht oder nur
in geringem MaRe gemacht (vgl. Abbildung 30). Mehrheitlich ist dies jedoch entweder in hohem (40 Prozent)
oder sogar in sehr hohem Male (20 Prozent) der Fall. Im Bundesgebiet ist die Situation geringfiigig
ungtinstiger.

Eine gute Unterstiitzung erfahren die Qualifizierungswiinsche von Beamten (84 Prozent in hohem bzw. sehr
hohem Male), nicht verbeamteten Beschéftigten im 6ffentlichen Dienst (69 Prozent), Beschaftigten im
Bereich Unterricht und Erziehung (74 Prozent), Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen
und offentliche Verwaltung (je 73 Prozent) sowie Gesundheits- und Sozialwesen (69 Prozent).

Eher ungiinstig ist die Situation hingegen fiir Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten, wo nur 31 Prozent
der Befragten in hohem bzw. sehr hohem Male konkrete Qualifizierungsangebote unterbreitet bekommen.
Auch im Baugewerbe (40 Prozent in hohem bzw. sehr hohem MaRe), im Gastgewerbe (43 Prozent) und im
Einzelhandel (48 Prozent) sind die Moglichkeiten eher unterdurchschnittlich ausgepragt.

Fehlen diese Ressourcen oder sind sie nur in geringem MaRe vorhanden, wirkt dies nur fiir einen kleineren Teil
der Beschaftigten stark oder eher stark belastend. 13 Prozent der Beschaftigten in Berlin und 11 Prozent der
Beschéftigten in Deutschland gaben dies an.
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3.2.2.4 Aufstiegschancen im Unternehmen

Sowohl in Berlin als auch im Bundesgehiet sieht nur ein kleinerer Teil der Befragten Aufstiegschancen im ei-
genen Unternehmen (vgl. Abbildung 31). Weniger als ein Drittel (31 Prozent) der Berliner Beschéftigten geben
an, im Unternehmen in hohem bzw. sehr hohem Male Aufstiegschancen zu haben.

Abbildung 31: Aufstiegschancen

Haben Sie in lhrem Unternehmen Aufstiegschancen?

Hilfs- und Anlerntéatigkeit 25%
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 30% 21%

H
=

Komplexe Spezialistentatigkeit 23% 36% 31%
Hochkomplexe Tatigkeit 18% 50% 26%

Berlin 28% 41% 24% 7%
Deutschland 34% 33% 26% -
Frauen 33% 40% 2% 5%
Ménner 23% 41% 26% 10%

bis 35 Jahre 22% 42% 26% 10%

36 bis 45 Jahre 24% 40% 28% 7%
46 bis 55 Jahre 31% 45% 18% 7%
55 bis 65 Jahre 44% 32% 2% 2%
24

M gar nicht ®ingeringem MaR inhohem MaRR  ®in sehr hohem MaR

Wie stark belastet Sie das?

Berlin |34 4 26% 30%

Deutschland g -V 21% 35% _

W stark ®eher stark © eher wenig ™ Gberhaupt nicht ®Ressourcen vorhanden
Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Méanner berichten dies mit 36 Prozent deutlich hdufiger als Frauen (27 Prozent). Jiingere sind dabei optimisti-
scher als Altere, die bereits den groReren Teil ihrer Berufskarriere hinter sich haben.

Im Vergleich zum Durchschnitt schdtzen Beschaftigte mit komplexer Spezialistentatigkeit (41 Prozent in ho-
hem bzw. sehr hohem Male) ihre Aufstiegschancen eher giinstiger ein. Das Resultat in dieser Gruppe, in der
Tatigkeiten zusammengefasst werden, die Techniker-, Meister-, Bachelorabschluss oder vergleichbare Ab-
schliisse voraussetzen, beruht allerdings auf den Mannern, die hier die besten Aufstiegschancen (50 Prozent)
berichten. Frauen sagen dagegen in dieser Gruppe zu 72 Prozent, dass sie keine oder nur in geringem MaR
Aufstiegschancen haben.

Die Beanspruchungen aufgrund mangelnder Aufstiegschancen sind vergleichsweise gering. Jeweils 12 Prozent
der Beschaftigten in Berlin und im Bundesgebiet fiihlen sich dadurch stark oder eher stark beansprucht.

Beschéftigte mit hochkomplexer Téatigkeit empfinden tiberdurchschnittlich haufig eine starke bzw. sehr starke
Beanspruchung aufgrund mangelnder Aufstiegschancen (21 Prozent). Dies diirfte damit zusammenhangen,
dass diese hochqualifizierten Beschaftigten auch vergleichsweise hohe Erwartungen an den betrieblichen Auf-
stieg hegen. Gleiches trifft auf die Beamten zu, die mit 19 Prozent tiberdurchschnittlich h&ufig (eher) starke
Belastungen aufgrund mangelnder Aufstiegschancen berichten.
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3.2.3 Fiihrungsqualitdt und Betriebskultur

In das Kriterium Fiuihrungsqualitdt und Betriebskultur flieRen folgende Fragen ein: Gute Planung durch die
Vorgesetzten, Forderung von Kollegialitdt im Betrieb, rechtzeitige Information tiber wichtige Entscheidungen,
Verdnderungen oder Pldne, Wertschatzung durch die Vorgesetzten, Vorhandensein eines offenen Meinungs-
klimas im Betrieb sowie Hilfe und Unterstiitzung von Kolleginnen und Kollegen.

3.2.3.1 Gute Planung durch die Vorgesetzten

Etwas weniger als zwei Drittel der Beschaftigten (62 Prozent) in Berlin und Deutschland geben an, dass ihre
Vorgesetzten die Arbeit gut planen (vgl. Abbildung 32). Fiir 38 Prozent ist dies entweder gar nicht oder nur in
geringem MaRe der Fall.

Abbildung 32: Gute Planung der Arbeit durch Vorgesetzte

Inwieweit plantihr Vorgesetzter bzw. lhre Vorgesetzte die Arbeit gut?

Berlin 11% 201% 48%

Deutschland  [EHEA 27% 4%

W 2ar nicht  min geringem Malk in hohem Malk min sehr hohem Malk

Wie stark belastet Sie das?

Berlin  WEb7l 028 11% 10%

Deutschland KA 7 12% 11%

m stark m eher stark w eher wenig w Gberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

18 Prozent aller Befragten in Berlin und 16 Prozent der Befragten im Bundesgebiet fiihlen sich wegen der
qualitativ schlechten Planung durch ihre Vorgesetzten stark oder eher stark beansprucht.

3.2.3.2 Forderung von Kollegialitat

Die Kollegialitat kann eine wichtige unterstiitzende Ressource sein. Insofern ist ihre Forderung fiir die
Beschaftigten ein wichtiges Element der Arbeitsqualitét. Fast zwei Drittel der Beschaftigten in Berlin und in
Deutschland geben an, dass ihnen diese Ressource in hohem oder sehr hohem MaRe zur Verfiigung steht (vgl.
Abbildung 33). M&nner geben deutlich h&ufiger als Frauen die fehlende oder mangelnde Férderung der Kolle-
gialitat im Betrieb an (41 versus 31 Prozent).

Fiir 15 Prozent der Berliner Beschaftigten ist die fehlende Férderung von Kollegialitat eine starke oder eher
starke Belastung.
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Abbildung 33: Forderung von Kollegialitit

Wird in lhrem Betrieb Kollegialitat gefordert?

Berlin 11% 25% 41%

Deutschland 12% 23% 45%

m gar nicht min geringem Malk inhohem MalR  m in sehr hohem Mal3

Wie stark belastet Sie das?

Berlin W7 4 13% 8%

Deutschland QLY 50  13% 9%

m stark m eher stark m eher wenig m iiberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

3.2.3.3 Rechtzeitige Information iiber wichtige Entscheidungen, Verinderungen oder Pline

Beschaftigte werden nicht immer rechtzeitig tiber wichtige Entscheidungen, Veranderungen oder Pldne infor-
miert, die fiir sie oder ihre Arbeit wichtig sind. Sowohl in Berlin als auch im Bundesgebiet geben 37 Prozent
der Beschéftigten an, in geringem MaR bzw. gar nicht rechtzeitig informiert zu werden.

Abbildung 34: Rechtzeitige Information iiber betriebliche Pldne und Verinderungen

Werden Sie rechtzeitig iiber wichtige Entscheidungen, Verdnderungen oder Plane informiert, die fiir Sie
oder Ihre Arbeit wichtig sind?

Berlin  BY78 32% 46%

Deutschland  [rgr8 30% 45%

m gar nicht  min geringem Mak in hohem Malk m in sehr hohem Mal

Wie stark belastet Sie das?

Berlin WENVAM “U48 10% 6%

Deutschland 12% cvs 12% 5%

m stark m eher stark m eher wenig m tiberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich haufig geben dies Beschaftigte mit Sonntagsarbeit (46 Prozent), dltere Beschiftigte ab
55 Jahre (47 Prozent) und Beschaftigte in den Bereichen Einzelhandel (54 Prozent), Verkehr und Lagerei
(49 Prozent) und im produzierenden Gewerbe (45 Prozent) an.

Mit 22 Prozent fiihlt sich mehr als ein Fiinftel der Berliner Beschéftigten dadurch stark oder eher stark
belastet, weitere 10 Prozent belastet dies eher wenig.
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3.2.3.4 Wertschdtzung durch Vorgesetzte

Ein wertschatzender Umgang im Betrieb ist fiir die Beschaftigten eine wichtige Ressource und sollte eigentlich
selbstverstdndlich sein. Dies ist jedoch keineswegs tiberall der Fall. So geben 31 Prozent der Beschaftigten in
Berlin und 32 Prozent der Beschéftigten in Deutschland an, dass sie Wertsch&tzung von Seiten ihres bzw. ihrer
Vorgesetzten nur in geringem MaRe oder gar nicht erfahren (vgl. Abbildung 35).

Abbildung 35: Wertschédtzung durch Vorgesetzte

Inwieweit bringt Ihr Vorgesetzter bzw. Ihre Vorgesetzte lhnen personlich Wertschétzung entgegen?

Deutschland [ 48% -

m gar nicht in geringem Mal} inhohem MalR m in sehr hohem Mal

Wie stark belastet Sie das?

el 7o [
et S v v [

m stark meher stark m eher wenig m tberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Uberdurchschnittlich hdufig berichten dies Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten (40 Prozent in gerin-
gem MalRe oder gar nicht) sowie Beschéftigte im Einzelhandel (41 Prozent).

Fehlende oder mangelnde Wertschatzung ist tendenziell auch beanspruchend. Von den Berliner Beschéftigten
empfinden sich 11 Prozent aufgrund der mangelnden oder fehlenden Wertschédtzung seitens ihrer Vorgesetz-
ten stark oder eher stark beansprucht.

Interessant ist, dass sich Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten trotz fehlender Wertschdtzung dadurch
nur stark unterdurchschnittlich stark oder eher stark beansprucht fiihlen (2 Prozent). Weitere 10 Prozent fiih-
len sich dadurch nur wenig belastet, und 28 Prozent geben an, dass sie trotz dieses Mangels gar keine Belas-
tung empfinden. Diese Ergebnisse kénnten ein Indikator fiir eine geringe Bindung an das Unternehmen sein.

3.2.3.5 Vorhandensein eines offenen Meinungsklimas

Die Beschaftigten sind gefragt worden, ob in ihrem Unternehmen ein Meinungsklima herrscht, in dem sich
jeder traut, Probleme auch gegeniiber Vorgesetzten oder dem Vorstand offen anzusprechen. Rund 60 Prozent
der Berliner Beschaftigten und 56 Prozent der Beschéftigten in Deutschland bestétigen, dass dies in hohem
bzw. sehr hohem MalRe der Fall ist (vgl. Abbildung 36). Rund 40 Prozent der Berliner Befragten (im Bundesge-
biet 45 Prozent) sagen jedoch, dass dies auf ihr Unternehmen nur in geringem MaRe oder sogar gar nicht
zutrifft.

Vor allem Angestellte und Arbeiter im 6ffentlichen Dienst (52 Prozent in geringem MaRe oder gar nicht), Be-
schéaftigte mit Sonntagsarbeit (49 Prozent), &ltere Beschéftigte ab 55 Jahren (49 Prozent), Beschéftigte in
Hilfs- oder Anlerntatigkeit (45 Prozent) sowie Beschaftigte in den Bereichen 6ffentliche Verwaltung und Sozi-
alversicherungen (56 Prozent), Einzelhandel (51 Prozent) und Erziehung und Unterricht (45 Prozent) berichten
ein wenig offenes Meinungsklima.
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Abbildung 36: Meinungsklima im Betrieb

Erleben Siein lhrem Unternehmen ein Meinungs-Klima, in dem sich jeder traut, Probleme auch
gegeniiber Vorgesetzten oder dem Vorstand offen anzusprechen?

ERNE 10% 31% 39%

Deutschland 12% 32% 38%

W gar nicht @ in geringem Mal} in hohem Malk m in sehr hohem Mald

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 9% 8% 15% 1%

Deutschland 12% 8% 17% 8%

m stark m eher stark m eher wenig m Gberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin und Deutschland 2018.

Immerhin 17 Prozent der Beschaftigten fiihlen sich dadurch stark oder eher stark beansprucht. Frauen (19
Prozent) erleben h&ufiger starke oder eher starke Beanspruchungen aufgrund eines nicht offenen Meinungs-
klimas als M&nner (15 Prozent).

3.2.3.6 Hilfe und Unterstiitzung von Kolleginnen und Kollegen

Fiir Beschaftigte kann es sehr hilfreich sein, wenn sie Hilfe und Unterstiitzung von ihren Kolleginnen und Kol-
legen bekommen. Diese Ressource ist sehr weit verbreitet. 87 Prozent aller Berliner Beschéftigten berichten,
dass sie in hohem oder sehr hohem MalRe von Kolleginnen und Kollegen unterstiitzt werden, wenn sie deren
Hilfe benstigen.

Diese im Trend sehr positive Einschatzung wird von nahezu allen Beschaftigtengruppen abgegeben. Etwas
unterdurchschnittlich scheint die Kollegialitdt in den Bereichen Einzelhandel (79 Prozent in hohem oder sehr
hohem MaRe), Gastgewerbe (78 Prozent) und Verkehr und Lagerei (68 Prozent) ausgepragt zu sein.

Weil die Ressource weitgehend vorhanden ist, sind die Anteile der Beschaftigten, die sich aufgrund mangelnder
Unterstiitzung beansprucht fithlen, mit 5 Prozent (stark oder eher stark) entsprechend gering. Stark iber-
durchschnittlich ist dieser Anteil aber mit 14 Prozent im Einzelhandel.
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Abbildung 37: Unterstiitzung von Kollegen und Kolleginnen

Erhalten Sie Hilfe und Unterstiitzung von lhren Kollegen und Kolleginnen, wenn Sie dies bendtigen?

T 3% 9% 53% _

M gar nicht ®ingeringem Mal} inhohem MalR M in sehr hohem MaR

Wie stark belastet Sie das?

oeir. ks S
oeusenivns. s Heee

W stark ®eher stark © eher wenig = Uberhaupt nicht M Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

3.2.4 Sinn der Arbeit
In das Kriterium Sinn der Arbeit gehen folgende Einzelfragen ein: Identifikation mit der Arbeit, mit der Arbeit
einen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft bzw. fiir das Unternehmen zu leisten.

3.2.4.1 Identifikation mit der Arbeit
Die Identifikation mit der Arbeit ist sowohl in Berlin als auch in Deutschland hoch. 85 Prozent der Berliner
Beschaftigten identifizieren sich in hohem bzw. sehr hohem Malke mit ihrer Arbeit.

Abbildung 38: Identifikation mit der Arbeit

Inwieweit identifizieren Sie sichmitlhrer Arbeit?

m gar nicht m in geringem Mal in hohem MalR m in sehr hohem MalR

Wie stark belastet Sie das?

m stark m eher stark meher wenig m iiberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Dabei zeigt sich eine Polarisierung entlang der Tétigkeitsanforderungen: Beschéftigte in Hilfs- und Anlern-
tatigkeiten geben mit 67 Prozent deutlich seltener eine hohe bzw. sehr hohe Identifikation mit ihrer Arbeit an
als Beschaftigte mit komplexer Spezialistentatigkeit (92 Prozent) oder hochkomplexer T&tigkeit (91 Prozent).
Teilzeitbeschéftigte geben mit 77 Prozent ebenfalls seltener an, sich in hohem oder sehr hohem MalRe mit
ihrer Arbeit zu identifizieren.
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Im Vergleich der Wirtschaftszweige ist die Identifikation im Einzelhandel am niedrigsten (66 Prozent in hohem
oder sehr hohem MaRe). In den Bereichen Gesundheits- und Sozialwesen (98 Prozent), Erziehung und
Unterricht (96 Prozent) sowie Finanz- und Versicherungsdienstleistungen (98 Prozent) ist sie am stadrksten
ausgeprdgt.

Die Beanspruchungen sind angesichts der hohen Identifikation mit der Arbeit entsprechend gering. Nur 4
Prozent der Berliner Beschaftigten fiihlen sich aufgrund mangelnder Identifikation stark oder eher stark
belastet. Bemerkenswert ist jedoch, dass dies im Einzelhandel mit 16 Prozent ein vergleichsweise hoher Anteil
der Beschdftigten berichtet. Dies konnte ein Hinweis darauf sein, dass die Tatigkeit im Einzelhandel nicht den
eigentlichen Praferenzen entspricht und lediglich mangels besserer Alternativen gewshlt wurde.

3.2.4.2 Einen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft leisten

Nicht alle Befragte haben den Eindruck, dass sie mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft
leisten. In Berlin geben 28 Prozent und im Bundesgebiet mit 32 Prozent noch etwas mehr Beschaftigte an,
dass sie entweder gar nicht oder nur in geringem MaRe den Eindruck haben, mit ihrer Arbeit einen wichtigen
Beitrag fiir die Gesellschaft zu leisten (vgl. Abbildung 39). Umgekehrt heildt dies jedoch auch, dass mehr als
70 Prozent einen gesellschaftlichen Sinn in ihrer Arbeit erkennen.

Abbildung 39: Wichtiger Beitrag fiir die Gesellschaft durch die eigene Titigkeit

Inwieweit identifizieren Sie sich mit Ihrer Arbeit?

Berlin Bz w74 51% _
oeutschiand EERR as B

inhohem MalR  ®in sehr hohem Maf

M gar nicht mingeringem Mal}

Wie stark belastet Sie das?

ssrns o A

W stark W eher stark © eher wenig © {iberhaupt nicht M Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Mé&nner zweifeln mit 32 Prozent deutlich h&ufiger als Frauen (24 Prozent) an der gesellschaftlichen
Nutzlichkeit ihrer Arbeit.

Branchen, in denen die Beschaftigten tiberdurchschnittlich haufig angeben, mit ihrer Arbeit einen wichtigen
Beitrag fiir die Gesellschaft zu leisten, sind das Gesundheits- und Sozialwesen (95 Prozent), der Bereich
Unterricht und Erziehung (89 Prozent) sowie der Bereich 6ffentliche Verwaltung und Sozialversicherungen (89
Prozent).

Deutlich seltener sehen Beschiéftigte in den Bereichen Einzelhandel (51 Prozent in hohem bzw. sehr hohem
MaRe), Information und Kommunikation (53 Prozent), produzierendes Gewerbe (56 Prozent) und
Gastgewerbe (56 Prozent) in ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft.
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Nur ein kleiner Teil der Beschaftigten berichtet tiber starke oder eher starke Beanspruchungen durch den
Umstand, dass sie ihrer Auffassung nach mit ihrer Arbeit keinen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft leisten
(3 Prozent).

3.2.4.3 Einen wichtigen Beitrag fiir das Unternehmen leisten

Wéahrend der Beitrag fiir die Gesellschaft von einem durchaus nennenswerten Teil der Befragten angezweifelt
wird, ist die Uiberwiegende Mehrheit der Beschéftigten tiberzeugt, durch die eigene Arbeit einen wichtigen
Beitrag fiir ihr Unternehmen zu leisten. Dies geben in Berlin 87 Prozent der Beschéftigten an. Nur 12 Prozent
haben daran Zweifel.

Abbildung 40: Wichtiger Beitrag fiir Unternehmen durch eigene Tatigkeit

Haben Sie den Eindruck, dass Siedurch Ihre Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir lhr Unternehmen leisten?

Berlin g los 55% _
7% %

m gar nicht mingeringem Mak in hohem MalRR m in sehr hohem Malk

Wie stark belastet Sie das?

m stark m eher stark m eher wenig m iiberhaupt nicht m Ressourcen vorhanden

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Der Anteil derer, die eher wenig oder iberhaupt nicht glauben, mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir ihr
Unternehmen zu leisten, ist tiberdurchschnittlich hoch bei Beschéftigten in Hilfs- oder Anlerntatigkeiten
(26 Prozent), Beschéftigten mit Sonntagsarbeit (20 Prozent), Beschaftigten im produzierenden Gewerbe
(27 Prozent) und im Gastgewerbe (21 Prozent).

Nur ein verschwindend kleiner Teil der Beschaftigten berichtet starke oder eher starke Beanspruchungen
aufgrund dessen, dass sie ihrer Auffassung nach mit ihrer Arbeit keinen wichtigen Beitrag fiir ihr Unternehmen
leisten.

3.2.5 Zwischenfazit: Teilbereich Ressourcen
Bezogen auf den Teilbereich Ressourcen sind oben die Ergebnisse in Bezug auf insgesamt 16 Einzelfragen
detailliert dargestellt worden.?? In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse im Uberblick zusammengefasst.

12 Dieser Teilbereich wird im Teilindex Ressourcen zusammengefasst.
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3.2.5.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen
Unter den Ressourcen fallen zwei ins Auge, tiber die nur vergleichsweise wenige Beschaftigte verfiigen: Auf-
stiegschancen und Einfluss auf die Arbeitsmenge (vgl. Abbildung 41).

Mangelnde Aufstiegschancen werden nicht nur in Berlin hdufig beklagt. Dies tiberrascht nicht angesichts der
begrenzten Zahl von Fuhrungspositionen, die zudem von Hierarchieebene zu Hierarchieebene sinken. Zum
anderen sind sogenannte Fachkarrieren, d.h. Aufstiegsmdglichkeiten jenseits der Bindung an Personalverant-
wortung, derzeit (noch) selten.

Der Einfluss auf die Arbeitsmenge wiirde es gestatten, auch Arbeitstempo und Arbeitsintensitat zu beeinflus-
sen. Nur ca. ein Drittel der Befragten gibt an, die Arbeitsmenge in hohem bzw. sehr hohem MaRe beeinflussen
zu konnen. Hier liegt eine wesentliche Ursache fiir den oben bereits dargestellten Befund, dass Arbeitshetze
und Zeitdruck die am haufigsten genannten Belastungen sind (vgl. Abschnitt 3.1.5.1).

Abbildung 41: Anforderungen im Bereich Ressourcen - sortiert nach Nennungen gar nicht bzw. in geringem

MaR
Aufstiegschancen 24%
Einfluss Arbeitsmenge 24%
Einfluss Arbeitszeit 31%
Unterstltzung Qualifizierungswiinsche 40%
Offenes Meinungsklima 39%

-3

48%
46%
39%
41%
49%

Gute Planung

]
0

Rechtzeitige Information

©0
S

Eigene Ideen einhringen

N
HIN
-3

Forderung Kollegialitat

Weiterentwicklung durch Arbeit

Arbeit selbsténdig planen und einteilen % 43%
Persdnliche Wertschatzung 47%

Beitrag flr Gesellschaft 45%
Identifikation mit Arbeit 51%

o ] ~fa
BEERE
(=]

Beitrag flr Unternehmen 55%
Unterstiitzung Kollegen/innen 53%

M gar nicht in geringem Maf} inhohem MaRR  ®insehr hohem Maf

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Anndhernd die Halfte der Beschaftigten in Berlin berichtet einen hohen bzw. sehr hohen Einfluss auf die Ge-
staltung der Arbeitszeit. Dieser Punkt steht im Ranking an dritter Stelle der am wenigsten zur Verfiigung ste-
henden Ressourcen. Dies zeigt, dass der Einfluss auf Dauer, Lage und Verteilung der Arbeitszeit - z.B. durch
flexible Arbeitszeitsysteme - noch ldngst nicht allen Beschéftigten eingeraumt wird. Diese Méglichkeiten diirf-
ten nicht nur von betrieblichen Vereinbarungen zur Arbeitszeitgestaltung abhangen, sondern zumindest teil-
weise auch von der Art der Tatigkeit und den damit verbundenen objektiven Gestaltungsméglichkeiten.

Die am stédrksten verbreiteten Ressourcen sind die Unterstiitzung durch Kolleginnen und Kollegen, das Gefiihl,
durch die eigene Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir das eigene Unternehmen zu leisten, und die Identifikation
mit der eigenen Arbeit. Etwas weniger verbreitet, aber im Ranking immerhin an vierter Stelle steht das Gefiihl,
mit der eigenen Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir die Gesellschaft zu leisten. Die Diskrepanz zwischen dem
gefiihlten Beitrag fiir das Unternehmen und die Gesellschaft diirfte sich dadurch erklaren lassen, dass die
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Tatigkeitsinhalte in unterschiedlichem Malie als gesellschaftlich niitzlich bewertet werden: Was fiir den Be-
trieb nutzlich ist, ist aus Sicht der Beschaftigten nicht in jedem Fall auch niitzlich fur die Gesellschaft.

Diese stark verbreiteten Ressourcen erkldren zum Teil, dass die Beschaftigten in bestimmten Tétigkeiten hohe
korperliche und psychische Belastungen in Kauf nehmen bzw. ertragen. Ein klassisches Beispiel dafiir ist die
Pflegetatigkeit, bei der oft sehr ungiinstige Arbeitsbedingungen im Hinblick auf Belastungen und Einkommen
herrschen, aber eine hohe Identifikation mit der Arbeit besteht und ein hoher Sinn in der Arbeit gesehen wird.

Unter den unzureichenden Ressourcen beansprucht die Beschéftigten am haufigsten, dass sie nicht rechtzei-
tig tiber wichtige Entscheidungen und Veranderungen oder Plane informiert werden, die fuir sie und ihre Arbeit
wichtig sind (vgl. Abbildung 42). An zweiter Stelle im Ranking steht der nicht vorhandene oder nur geringe
Einfluss auf die Arbeitsmenge, der - wie oben bereits erwdhnt - eine wichtige Ursache fiir Folgebelastungen
wie Arbeitshetze, Zeitdruck usw. ist. Es folgen Beanspruchungen wegen eines Betriebsklimas, das es eher
schwer macht, Probleme gegeniiber Vorgesetzten oder der Geschéftsfiihrung offen anzusprechen.

Abbildung 42: Beanspruchung durch unzureichende Ressourcen nach Nennungen stark oder eher stark

beanspruchend
Rechtzeitige Information [k S 10% 69%
Einfluss Arbeitsmenge 26%
Offenes Meinungsklima 15% 67%
Gute Planung 11% 72%
Einfluss Arbeitszeit 21%
Forderung Kollegialitat EFA 75 13% 72%

Weiterentwicklung durch Arbeit 13% 75%
Aufstiegschancen 26%

Unterstltzung Qualifizierungswiinsche NEA . 17% 71%
Persdnliche Wertschitzung 13% 76%
Eigene Ideen einbringen 14% 77%

Arbett selbstindi planen und einteilen ~ EYIINEZR
Unterstiitzung Kollegen/innen 5 90%

Identifikation mit Arbeit 6 90%

Beitrag fiir Gesellschaft  [E1110%
Beitrag fir Unternehmen {18

W stark  Weher stark eher wenig M {iberhaupt nicht

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Die h&dufig genannten Beanspruchungen sind Risikofaktoren fiir die Gesundheit der Beschaftigten. Diese Be-
dingungen sind jedoch betrieblich gestaltbar. Sie konnen verbessert werden, wenn die Beteiligten dies wollen
und daran arbeiten. Der schwierigste Punkt diirfte dabei der Einfluss auf die Arbeitsmenge sein. Aus der be-
trieblichen Praxis ist bekannt, dass Ziele oft nicht vereinbart, sondern vorgegeben werden - mit der Folge, dass
die Beschéftigten sich diesen Vorgaben ausgeliefert sehen und unter Druck geraten.

Die Beschaftigten als Expertinnen und Experten ihrer eigenen Arbeit kénnen oft am besten beurteilen, welche
zeitlichen Ressourcen fiir die Erledigung der jeweiligen Arbeitsaufgaben erforderlich sind. Aus diesem Grund
sollten sie bei der Festlegung von Zielen beteiligt werden. In einer Betriebskultur, die von Wertschdtzung ge-
pragt ist und in der Partizipation praktiziert wird, diirften viele der berichteten Beanspruchungen deutlich
reduziert werden kdnnen.
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3.2.5.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland
Der Vergleich in Bezug auf die berichteten Anforderungen zeigt, dass die Verteilung der Ressourcen in Berlin
und im Bundesgebhiet sehr dhnlich ist.

Berliner Beschéftigte konnen geringfiigig weniger eigene Ideen bei der Arbeit einbringen und haben tendenzi-
ell etwas seltener als Beschéftigte in Deutschland die Méglichkeit, das eigene Wissen und Kénnen weiterzu-
entwickeln. Auf der anderen Seite erleben Berliner Beschéftigte etwas hdufiger ein offenes Meinungsklima im
Betrieb, in dem auch Vorgesetzte bei problematischen Themen angesprochen werden kénnen. Die Berliner
haben etwas haufiger als Beschaftigte im Bundesgebiet den Eindruck, mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag
fur die Gesellschaft zu leisten. AulRerdem geben sie tendenziell etwas haufiger an, dass ihre Qualifizierungs-
wiinsche durch konkrete Angebote unterstiitzt werden und dass sie im Bedarfsfall Hilfe und Unterstiitzung
von Kolleginnen und Kollegen bekommen.

Auch im Hinblick auf die Beanspruchungen infolge nicht ausreichend vorhandener Ressourcen weichen die
Ergebnisse in Berlin und Deutschland nicht auffallend voneinander ab. Die Unterschiede bewegen sich inner-
halb von 4 Prozentpunkten und sind daher eher als Tendenzen zu interpretieren. Berliner Beschaftigte fiihlen
haufiger starke oder eher starke Beanspruchungen infolge eines geringen Einflusses auf die Gestaltung der
Arbeitszeit und wegen ungeniigender Maglichkeiten, bei der Arbeit das eigene Wissen und Kénnen weiterent-
wickeln zu kdnnen. Auch aufgrund von nur geringem Einfluss auf die Arbeitsmenge und ungeniigender Mog-
lichkeiten, die Arbeit selbstidndig planen und einteilen zu kénnen sowie eigene Ideen in die Arbeit einbringen
zu kdnnen, sind die Beanspruchungen der Berliner Beschéftigten leicht gréRer. Im Vergleich zum Bundesgebiet
geringere Beanspruchungen werden im Hinblick auf ein wenig offenes Meinungsklima im Betrieb und die man-
gelnde Wertschadtzung durch die Vorgesetzten berichtet.

3.2.5.3 Unterschiede zwischen Frauen und Mannern
Frauen und Manner in Berlin berichten tendenziell etwas unterschiedliche Anforderungen im Bereich der Res-
sourcen. Dabei zeigt sich, dass Manner etwas haufiger mangelnde Ressourcen beklagen.

Mé&nner geben deutlich haufiger als Frauen eine fehlende oder mangelnde Forderung der Kollegialitat im Be-
trieb an und haben seltener als Frauen den Eindruck, mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag fiir die Gesell-
schaft zu leisten. Manner identifizieren sich seltener mit ihrer Arbeit als Frauen, kénnen ihre Arbeit etwas
seltener selbstandig planen und erhalten tendenziell seltener konkrete Angebote zur Unterstiitzung ihrer Qua-
lifizierungswiinsche.

Demgegeniiber haben Frauen weitaus schlechtere Aufstiegschancen, kénnen deutlich seltener eigene Ideen in
ihre Arbeit einbringen und erfahren tendenziell seltener Unterstiitzung durch Kollegen und Kolleginnen.
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Abbildung 43: Anforderungen im Bereich der Ressourcen im Vergleich Frauen - Mé&nner
(Anteil gar nicht/in geringem MaRe)

M Frauen W Manner Differenz

Einfluss auf Arbeitsmenge

Einfluss auf Gestaltung Arbeitszeit

offenes Meinungsklima

Eigene Ideen einbringen

Gute Planung Vorgesetzte/r
Unterstitzung Qualifizierungswiinsche
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Bei den Beanspruchungen zeigt sich jedoch, dass Frauen h&ufiger als Manner starke bzw. eher starke Bean-
spruchungen aufgrund nicht vorhandener oder mangelnder Ressourcen angeben.

Abbildung 44: Beanspruchung im Bereich der Ressourcen im Vergleich Frauen - Minner (Anteil stark/eher

stark)
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Frauen fiihlen sich stdrker als Manner wegen des mangelnden Einflusses auf die zu bewéltigende Arbeits-
menge und die Gestaltung der Arbeitszeit beansprucht. Sie leiden stdrker darunter, dass ihre Vorgesetzten die
Arbeit nicht gut planen und dass in ihrem Betrieb kein offenes Meinungsklima herrscht. Zudem wird von
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Frauen tendenziell hdufiger die mangelnde Wertschatzung durch die Vorgesetzten und die Unterstiitzung
durch die Kolleginnen und Kollegen als defizitar und belastend empfunden.

Demgegentiber fiihlen sich Manner hadufiger als Frauen durch mangelnde Aufstiegschancen beansprucht -
obwohl sie dartiber haufiger verfiigen als Frauen.

3.2.5.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschiftigtengruppen
Auch tiber die Geschlechterunterschiede hinaus zeigt sich, dass bestimmte Beschaftigtengruppen im Hinblick
auf die Ressourcen unterschiedliche Arbeitsbedingungen haben.

Beschaftigte, die Hilfs- und Anlerntatigkeiten ausfuihren, berichten tiberdurchschnittlich haufig von wenig Ein-
flussmoglichkeiten, konnen kaum eigene Ideen einbringen, erhalten wenig Unterstiitzung, wenn sie Qualifi-
zierungswiinsche haben, erfahren weniger haufig Wertschdtzung von Vorgesetzten, erleben seltener ein offe-
nes Meinungsklima und identifizieren sich weniger als andere Beschaftigtengruppen mit ihrer Arbeit.

Den Gegenpol dazu bilden Beschaftigte mit komplexer bzw. hochkomplexer (Spezialisten-) Tatigkeit und teil-
weise auch Beamte. Sie verfiigen haufiger tiber Moglichkeiten der Weiterbildung und Weiterentwicklung, kén-
nen hdufiger eigene Ideen einbringen und ihre Arbeit selbstdndig planen sowie ihre Arbeitszeit gestalten. Sie
identifizieren sich tiberdurchschnittlich stark mit ihrer Arbeit und schatzen ihren Beitrag fiir das Unternehmen
und die Gesellschaft haufiger als wichtig ein.

Jiingere Beschaftigte konnen haufiger als dltere in der Arbeit ihr Wissen und Kénnen weiterentwickeln. Be-
schaftigte mit Sonntagsarbeit, Beschaftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten, dltere Beschaftigte und Leihar-
beitnehmer verfiigen nur unterdurchschnittlich tiber die erfragten Ressourcen.

Auffallig sind die Arbeitsbedingungen im Einzelhandel, wo ein groRer Teil der Ressourcen nur (sehr) begrenzt
zur Verfiigung steht und sich die Beschaftigten dadurch tiberdurchschnittlich stark beansprucht fiihlen.

Fehlende oder mangelnde Ressourcen werden nicht immer gleichzeitig auch als beanspruchend empfunden.
Fehlende Aufstiegschancen, der mangelnde Einfluss auf die Arbeitsmenge, fehlende oder ungeniigende Mog-
lichkeiten, bei der Arbeit eigene Ideen einbringen zu kénnen und die Arbeit selbstandig planen und einteilen
zu konnen, der geringe Einfluss auf die Arbeitszeit und die ungeniigende Unterstiitzung von Qualifizierungs-
wiinschen werden von den Befragten vergleichsweise selten auch als beanspruchend empfunden. Dies konnte
darin begriindet sein, dass eine entsprechende Ressourcenausstattung gar nicht erwartet wird bzw. die Be-
schéaftigten ihren Arbeitsplatz trotz der fehlenden Ressourcen gewéhlt haben bzw. annehmen mussten.

Sofern sich Beschéftigte von ihren Vorgesetzten nicht wertschatzend behandelt fiihlen, ist dies fiir sie jedoch
tendenziell immer stark oder sehr stark belastend. Ahnlich beanspruchend wirkt auch das Fehlen eines offenen
Meinungsklimas im Betrieb.

3.3 Einkommen und Sicherheit

Im DGB-Index ,,Gute Arbeit“ werden im Bereich Einkommen und Sicherheit folgende thematische Kriterien
unterschieden: Einkommen und Rente, betriebliche Sozialleistungen sowie Beschaftigungs- und berufliche Zu-
kunftssicherheit.

3.3.1 Einkommen und Rente
Das Kriterium Einkommen und Rente erfasst die Bewertung der Héhe und Angemessenheit des Erwerbsein-
kommens wie die Einschatzung zur Hohe der zu erwartenden gesetzlichen Rente.
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3.3.1.1 Ausreichendes Einkommen

Die Frage nach dem ausreichenden Einkommen bezieht sich explizit auf das Erwerbseinkommen aus der ab-
gefragten Haupterwerbstatigkeit, d.h. das individuelle Arbeitsentgelt der Beschéftigten, und nicht auf das
Haushaltseinkommen.

Von den Berliner Beschéftigten sehen 42 Prozent ihr Einkommen aus ihrer (Haupt-)Erwerbstatigkeit als ent-
weder nicht oder gerade ausreichend an (vgl. Abbildung 45). Rund 59 Prozent bewerten es als gut oder sehr
gut. Diese Einschatzungen sind etwas ungiinstiger als im Bundesgebiet. 9 Prozent der Berliner Beschaftigten
bewerten ihr Einkommen aus ihrer Haupterwerbstatigkeit als unzureichend.

Abbildung 45: Ausreichendes Erwerbseinkommen aus Haupttitigkeit

Wenn Sie an das Einkommen aus lhrer (Haupt-) Erwerbstéatigkeit denken:
Welche der folgenden Aussagen trifft auf sie zu?

Berlin
Deutschland

Frauen
Manner

Vollzeit
Teilzeit

Produzierendes Gewerbe

GroBhandel und KFZ*

Einzelhandel

Baugewerbe*

Verkehr und Lagerei

Information und Kommunikation

Gastgewerbe*

Finanz- und Versicherungs-DL*

Wirtsch., wiss. und freiberufliche DL

Erziehung und Unterricht

Gesundheits- und Sozialwesen JEEEA

Interessensvertretungen g4 34%

Offentliche Verwaltung B 20% 52%

M Es reicht nicht aus mEs reicht gerade Es reicht gut aus mIch kann sehr gut davon leben

Wie stark belastet Sie das?

Berlin
Deutschland

10% 3 [Eses
o 2 [

mstark meher stark meher wenig m iiberhaupt nicht m Einkommen reicht gut aus

Eingeschrankte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen geben h&ufiger als Manner (45 Prozent vs. 38 Prozent) an, dass ihr Einkommen aus Erwerbstatigkeit
kaum ausreichend ist.

Ein gar nicht oder nur gerade so ausreichendes Einkommen berichten tiberdurchschnittlich haufig Beschéf-
tigte in Leiharbeit und in Hilfs- oder Anlernt&tigkeiten (67 Prozent). Aber auch 56 Prozent der Teilzeitbeschéf-
tigen und 50 Prozent der Beschéftigten mit fachlich ausgerichteter T&tigkeit geben an, ein gar nicht oder nur
gerade so ausreichendes Einkommen zu erhalten.
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Bezogen auf die Wirtschaftszweige wird die Einkommenssituation in den Bereichen Gastgewerbe (81 Prozent
nicht oder gerade ausreichend), GroRhandel/KFZ (71 Prozent), sonstige Dienstleistungen (70 Prozent) sowie
Gesundheits- und Sozialwesen (51 Prozent) tiberdurchschnittlich kritisch eingeschatzt.

Ein nicht oder kaum ausreichendes Einkommen belastet tendenziell stark. 29 Prozent der Berliner Beschaftig-
ten und 27 Prozent der Befragten im Bundesgebiet berichten tiber daraus resultierende starke oder eher starke
Beanspruchungen.

Beschaftigte in Hilfs- oder Anlerntéatigkeiten fiihlen sich mit 56 Prozent aufgrund des niedrigen Einkommens
stark tiberdurchschnittlich beansprucht. Gleiches trifft auf die Beschéftigten in Leiharbeit zu. Etwas weniger
deutlich, aber gleichwohl stark tiberdurchschnittlich kritisch, bewerten befristet Beschaftigte ihre Beanspru-
chung durch kaum ausreichende Erwerbseinkommen (39 Prozent stark oder eher stark).

3.3.1.2 Ein der Arbeitsleistung angemessenes Einkommen
Die Frage nach der Angemessenheit des Einkommens bezieht sich auf den Vergleich zwischen Arbeitsleistung
und Entgelt, d.h. es wird erfragt, ob die Entlohnung leistungsgerecht erfolgt.

Mit 48 Prozent schétzt fast die Hélfte der Berliner Beschéftigten ein, dass ihr Erwerbseinkommen entweder
gar nicht oder nur in geringem Male ihrer Arbeitsleistung angemessen ist. In Deutschland sind die Anteile nur
geringfiigig kleiner. Etwas mehr als die Halfte der Befragten gibt dagegen an, dass ihre Arbeit leistungsgerecht
entlohnt wird (54 Prozent).

Abbildung 46: Angemessenheit des Erwerbseinkommens

Wenn Sie an lhre Arbeitsleistung denken, inwieweit halten Sie Ihr Einkommen fiir angemessen?

Berlin  [EVRA 43% 10%
Deutschland 9% 46% -

39% -

M gar nicht in geringem Maf? inhohem Ma W in sehr hohem Mal?

Frauen

Manner

Wie stark belastet Sie das?

Berlin

e s
Deutchland ws

W stark meher stark o eher wenig m Uberhaupt nicht m Einkommen angemessen

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen sind mit 52 Prozent sehr viel hdufiger als Manner (43 Prozent) der Auffassung, dass ihr Entgelt nicht
ihrer Arbeitsleistung angemessen ist.

Beschaftigte mit Wochenendarbeit (52 Prozent gar nicht oder in geringem MaRe) und insbesondere mit Sonn-
tagsarbeit (59 Prozent), Beschaftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten (57 Prozent) und &ltere Beschaftigte ab
55 Jahren (55 Prozent) halten ihr Arbeitsentgelt fiir wenig angemessen.
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Bezogen auf die Wirtschaftszweige wird eine kritische Beurteilung der Leistungsgerechtigkeit von Entgelten
insbesondere in den Bereichen Gastgewerbe (73 Prozent), Gesundheits- und Sozialwesen (69 Prozent), Bau-
gewerbe (68 Prozent), Erziehung und Unterricht (56 Prozent) und Einzelhandel (54 Prozent) abgegeben. Uber-
durchschnittlich positiv ist die Bewertung im Bereich Finanz- und Versicherungsdienstleistungen (20 Prozent
gar nicht oder in geringem Mal3e).

Eine als nicht leistungsgerecht empfundene Entlohnung ist tendenziell stark belastend. 30 Prozent der Berliner
Beschaftigten fiihlen sich deswegen stark oder eher stark beansprucht.

3.3.1.3 Ausreichende gesetzliche Rente

Die Beschéftigten werden danach gefragt, ob sie die gesetzliche Rente, die sie spater einmal aus ihrer Erwerbs-
tatigkeit erhalten werden, als ausreichend einschétzen. Die Antworten auf diese Frage zeigen eine hohe Be-
lastung: Fast die Halfte der Befragten schétzen, dass ihre gesetzliche Rente nicht ausreichen wird. Weitere 36
Prozent erwarten, dass ihre gesetzliche Rente nur gerade so ausreichen wird (vgl. Abbildung 47). Lediglich 18
Prozent der Berliner Beschaftigten rechnen mit einer Rente, von der sie mindestens gut leben kénnen werden.
Im Bundesgebiet wird diese Frage gleichermaRen kritisch beantwortet.

Abbildung 47: Ausreichende gesetzliche Rente

Wie schatzen Sie die gesetzliche Rente ein, die Sie spater einmal aus lhrer Erwerbstatigkeit erhalten
werden?

Berlin 46% 15% [
Deutschland 45% 16% .

Frauen 52% 12%

Manner

Vollzeit

Teilzeit

GroBhandel und KFZ*

o
w
S

Einzelhandel 6% -
Gastgewerbe™ 8%
Gesundheits- und Sozialwesen 45% 12% |
M Sie wird nicht Sie wird gerade Sie wird gut ~ ® Ich werde sehr gut
ausreichen ausreichen ausreichen davon leben kénnen

Wie stark belastet Sie das?

Berlin 38% 18% 5%_
Deutschland 36% 20% 7% _

Eingeschrankte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen schatzen haufiger als Manner (88 Prozent zu 77 Prozent) ein, dass ihre spatere gesetzliche Rente nicht
oder nur gerade so ausreichen wird. Bemerkenswerterweise unterscheiden sich jedoch die Erwartungen von
Voll- und Teilzeitbeschéftigten, eine nicht oder kaum ausreichende Rente beziehen zu werden, nur relativ we-
nig (80 Prozent zu 86 Prozent).

Uberdurchschnittlich kritisch schitzen Beschéftigte in Hilfs- bzw. Anlerntétigkeiten (88 Prozent nicht oder
gerade so ausreichend), Beschédftigte in Leiharbeit, Besché&ftigte in den Bereichen Grolthandel/KFZ (96
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Prozent), Gastgewerbe (92 Prozent), Einzelhandel (88 Prozent) sowie Gesundheits- und Sozialwesen (87 Pro-
zent) ihre Rentenperspektive ein.

Die Aussicht auf eine wenig auskommliche Rente wirkt auch beanspruchend. 60 Prozent der Berliner Beschéf-
tigten (54 Prozent der Beschéftigten bundesweit) fiihlen sich dadurch stark oder eher stark beansprucht.

3.3.2 Betriebliche Sozialleistungen

Das Kriterium betriebliche Sozialleistungen fasst folgende Items zusammen: Angebot betrieblicher Sozialleis-
tungen, Angebot betrieblicher MaRnahmen zur Gesundheitsférderung, Angebot von betrieblichen MaRnah-
men zur Altersvorsorge.

3.3.2.1 Angebot betrieblicher Sozialleistungen

Die Beschéftigten werden im Rahmen der Erhebung zum DGB-Index gefragt: , Bietet Ihnen Ihr Unternehmen
(neben Gesundheitsforderung und betrieblicher Altersvorsorge) weitere Sozialleistungen an, z.B. Kinderbe-
treuung, Essenszuschiisse, Fahrtkostenzuschiisse oder sonstige Vergiinstigungen? Diese Frage bejaht nur ein
kleiner Teil der Befragten: 25 Prozent der Berliner Beschaftigten erhalten in ihrem Betrieb in hohem oder sehr
hohem Mal%e betriebliche Sozialleistungen. 58 Prozent der Berliner Beschaftigten erhalten dagegen keine An-
gebote, 17 Prozent nur in geringem MaRe. Unter dem Strich werden also drei Viertel der Berliner Beschaftigten
kaum betriebliche Sozialleistungen angeboten.

Abbildung 48: Betriebliche Sozialleistungen auRer Gesundheitsforderung und betrieblicher Altersvorsorge

Bietetlhnen lhr Unternehmen weitere Sozialleistungen an?

W Nein Ja-in Ja-in W |a-insehr
geringem Malk hohem MaR hohem Malk

Wie stark belastet Sie das? (nicht bzw. in geringem MaR)

Berlin 30% 35%

Deutschland §&Z8 26% 36% _

m stark eher stark eher wenig tberhaupt nicht m Sozialleistungen ausreichend

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Beschaftigte in Leiharbeit berichten tiberdurchschnittlich hdufig, dass ihr Betrieb ihnen solche Angebote nicht
oder nur in geringem MalRe unterbreitet.

Gemessen an dem nur wenig verbreiteten Angebot an betrieblichen Sozialleistungen fillt die dazu berichtete
Beanspruchung eher moderat aus. 10 Prozent der Berliner Beschéftigten fiihlen sich dadurch stark oder eher
stark beansprucht, weitere 30 Prozent geben an, dass sie sich eher wenig belastet fiihlen. 35 Prozent berichten
keinerlei Beanspruchung.
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3.3.2.2 Angebot betrieblicher MaRnahmen zur Gesundheitsférderung
Die Beschaftigten wurden auch danach gefragt, ob ihr Betrieb Malknahmen zur Gesundheitsférderung anbie-
tet, wie z.B. Zuschiisse zu sportlichen Aktivitdten, Gesundheitstage, Massagen.

Von den Berliner Beschéftigten antworten gut 25 Prozent, dass ihr Betrieb solche Mallnahmen in hohem bzw.
sehr hohem MaRe anbietet (vgl. Abbildung 49). Etwas weniger als 74 Prozent hingegen geben an, dass ihr
Betrieb entweder keine MaRnahmen zur Gesundheitsférderung anbietet oder dies nur in geringem Male der
Fall ist. Die Beschéftigten in Deutschland antworteten relativ dhnlich.

Abbildung 49: Betriebliche Angebote zur Gesundheitsforderung

Bietet lhnen lhr Betrieb MaRnahmen zur Gesundheitsforderung an, z.B. Zuschiisse zu sportlichen
Aktivitaten, Gesundheitstage, Massagen?

W Nein Ja-in Ja-in MW Ja-insehr
geringem Malk hohem mMaf hohem Mal

Wie stark belastet Sie das? (nicht bzw. in geringem MaR)

W stark eher stark eher wenig m Gberhaupt nicht m Sozialleistungen ausreichend

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Besonders haufig geben Beschaftigte in Leiharbeit und Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeit (89 Prozent
gar nicht oder in geringem Male) an, dass ihr Betrieb keine MalRnahmen zur Gesundheitsférderung vorhalt.
Gleiches trifft auf Beschaftigte im Baugewerbe (90 Prozent) und in den Bereichen Einzelhandel und Grolthan-
del/KFZ (jeweils 86 Prozent) zu.

Das Nichtvorhandensein von betrieblichen Gesundheitsmalnahmen wirkt tiberwiegend nicht oder nur wenig
beanspruchend. Obwohl es nur selten ein entsprechendes Angebot gibt, berichten lediglich 12 Prozent der
Berliner Beschéftigten, dass sie dies stark oder eher stark belastet. Auffillig ist, dass Beschéftigte im Einzel-
handel dies mit 22 Prozent stark tiberdurchschnittlich haufig angeben.

3.3.2.3 Angebot zur betrieblichen Altersvorsorge

Der dritte Aspekt betrieblicher Sozialleistungen betrifft die betrieblichen Angebote zur Verbesserung der
Altersvorsorge, z.B. durch eine Betriebsrente oder durch Beihilfen zur Altersvorsorge oder zur Vermagensbil-
dung. Hier zeigt sich, dass Berliner Beschaftigte mit 74 Prozent weniger h&ufig als Beschaftigte im
Bundesgebiet (65 Prozent) angeben, dass ihr Betrieb MaRnahmen zur Verbesserung der Altersvorsorge anbie-
tet. Nur 26 Prozent der Beschéftigten in Berlin, aber gut 34 Prozent der Beschaftigten in Deutschland arbeiten
in Betrieben, die fur ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter solche Angebote in hohem oder sehr hohem Mal3e
vorhalten.
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Abbildung 50: Betriebliche Angebote zur Altersvorsorge

Bietet Ihnen lhr Unternehmen Maglichkeiten zur Verbesserung lhrer Altersvorsorge an, z.B. durch eine
Betriebsrente oder durch Beihilfen zur Altersvorsorge bzw. zur Vermagensbildung?

Deutschland 29%, 79%
m MNein Ja-in Ja-in W Ja-insehr
geringem Malk hohem Mal hohem Mal

Wie stark belastet Sie das? (nicht bzw. in geringem MaR)

mstark eher stark eher wenig Gberhaupt nicht m Sozialleistungen ausreichend

Abweichender Anteil zu 100% ergibt sich durch Rundungen.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Das Fehlen entsprechender Angebote ist fiir die Betroffenen nur teilweise beanspruchend. 16 Prozent der
Berliner Beschaftigten antworteten, dies belaste sie stark oder sehr stark, 27 Prozent fiihlen sich eher wenig
beansprucht, und 31 Prozent verspiiren keine Beanspruchung, auch wenn sie in ihrem Betrieb - wenn
tiberhaupt - nur in geringem MaRe betriebliche MalRnahmen zur Verbesserung der Altersvorsorge angeboten
bekommen.

3.3.3 Beschiftigungssicherheit/Berufliche Zukunftssicherheit

In das Kriterium Beschaftigungssicherheit und berufliche Zukunftssicherheit gehen folgende Einzelfragen ein:
Sorge, dass der Arbeitsplatz tiberfliissig wird, Sorgen um die berufliche Zukunft und Sorgen, dass der
Arbeitsplatz tiberfliissig wird.

3.3.3.1 Sorge, dass der Arbeitsplatz iiberfliissig wird

Die Mehrheit der Berliner Beschaftigten hat - ebenso wie die Mehrheit der Beschéftigten im Bundesgebiet -
keine Sorge, dass ihr Arbeitsplatz z. B. durch organisatorische Veranderungen oder neue Technologien tiber-
fliissig wird. Nur ein Zehntel gibt an, sich in dieser Hinsicht sehr hdufig oder oft Sorgen um den eigenen
Arbeitsplatz zu machen (vgl. Abbildung 51).

Uberdurchschnittlich haufig machen sich Leiharbeitnehmer und Beschéftigte in den Bereichen Information
und Kommunikation (26 Prozent sehr hé&ufig oder oft) und im Bereich Finanz- und
Versicherungsdienstleistungen (22 Prozent) Sorgen, dass ihr Arbeitsplatz tiberfliissig wird.

Da diese Sorgen insgesamt wenig verbreitet sind, sind auch die damit verbundenen Beanspruchungen gering.
Nur 7 Prozent der Berliner Beschaftigten fiihlen sich durch Arbeitsplatzunsicherheit stark oder eher stark be-
lastet.
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Abbildung 51: Sorge, dass der Arbeitsplatz iiberfliissig wird

Machen Sie sich Sorgen, dass lhr Arbeitsplatz liberfliissig wird, z.B. durch organisatorische Verdnderungen
oder neue Technologien?

Berlin 20%

Deutschland 19%

Produzierendes Gewerbe 28%

39 %
Grohandel und kFz*  |ECE NS I
Einzelhandel 33%

Baugewerbe*
Verkehr und Lagerei [/ 47
Information und Kommunikation 31%
Gastgewerbe® B 11%
Finanz- und Versicherungs-DL* 10% _
Wirtschaftliche, wiss. und freib. DL 13% _
Erziehung und Unterricht I 21%
Gesundheits- und Sozialwesen 22% _
Interessensvertretungen E 22%
Offentl. Verwaltung E 24%

W sehr hdufig W oft selten M nie

Wie stark belastet Sie das?

Berlin [EN=] 16% 7%
Deutschland [ 16% 4

W stark  m eherstark eher wenig iberhaupt nicht ~ ® keine Sorgen
*  Eingeschrénkte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

3.3.3.2 Sorgen um die berufliche Zukunft

Eine weitere Frage bezieht sich auf die Sorgen um die eigene berufliche Zukunft - und zwar unabhangig vom
aktuellen Arbeitsplatz. Auch diesbeziiglich macht sich ein kleinerer - allerdings relevanter - Teil der Berliner
Beschaftigten Sorgen. Ahnlich wie im Bundesgebiet sorgen sich 17 Prozent sehr haufig oder oft um ihre be-
rufliche Zukunft. Dies trifft auf Frauen und M&nner gleichermalRen zu (vgl. Abbildung 52).

Abbildung 52: Sorge um die berufliche Zukunft

Kommt es vor, dass Sie sich Sorgen um lhre berufliche Zukunft machen?

Berlin 32%
Deutschland [wk7a 4 29%

W sehr hiufig m oft selten H nie

Wie stark belastet Sie das?

U 11% (% 25% 6%
Deutschland 12% 6% 22% 5%

m stark m cher stark eher wenig tiberhaupt nicht m keine Sorgen

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.
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Uberdurchschnittlich haufig sorgen sich Beschaftigte in Hilfs- oder Anlerntatigkeiten (42 Prozent sehr haufig
oder oft), befristet Beschaftigte (26 Prozent), Beschaftigte in Leiharbeit und im Einzelhandel (28 Prozent) um
ihre berufliche Zukunft.

Sorgen um die berufliche Zukunft sind tendenziell mit hohen Beanspruchungen verbunden. Insgesamt 18
Prozent der Berliner Beschéftigten fiihlen sich aufgrund ihrer Zukunftssorgen stark oder eher stark belastet.

Auch bei den Beanspruchungen stechen bestimmte Gruppen hervor: Uberdurchschnittlich haufig geben
Beschaftigte mit Helfer- oder Anlerntatigkeiten (42 Prozent), Beschaftigte in Leiharbeit, befristet Beschéftigte
(30 Prozent), sowie Beschéftigte im Einzelhandel (32 Prozent) an, durch die Sorge um ihre berufliche Zukunft
stark oder eher stark belastet zu sein.

3.3.3.3 Sorge, den Arbeitsplatz zu verlieren

Als dritte arbeitsbezogene Sorge beinhaltet der DGB-Index ,Gute Arbeit“ die Frage, wie h&ufig sich die
Befragten Sorgen machen, ihren (aktuellen) Arbeitsplatz zu verlieren. Die Antworten zeigen in der Tendenz
groRe Zuversicht und wenig Sorge (vgl. Abbildung 53). 93 Prozent der Berliner Beschéftigen, und damit
geringfiigig mehr als im Bundesgebiet, machen sich selten oder nie Sorgen dariiber, dass sie ihren Arbeitsplatz
verlieren konnten. Nur 7 Prozent machen sich sehr haufig oder oft entsprechende Sorgen.

Abbildung 53: Sorge, den Arbeitsplatz zu verlieren

Kommt es vor, dass Sie sich Sorgen machen, lhren Arbeitsplatz zu verlieren?

e e e
oserind TR o [

W sehr haufig W oft selten H nie

Wie stark belastet Sie das?

oot ERRE 1w s G
el e s A

mstark m eher stark eher wenig iberhaupt nicht m keine Sorgen

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Etwas h&ufiger dulern Beschéftigte in den Bereichen Verkehr und Lagerei (16 Prozent), Einzelhandel sowie
Information und Kommunikation (je 14 Prozent), dass sie sich sehr haufig oder oft Sorgen machen, ihren
Arbeitsplatz zu verlieren.

Sofern sich Beschaftigte um den Verlust des Arbeitsplatzes sorgen, geht dies auch mit Beanspruchungen
einher. 11 Prozent der Beschéftigten fiihlen sich dadurch stark oder eher stark beansprucht, weitere 18
Prozent geben geringe Beanspruchungen an.
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3.3.4 Zwischenfazit: Teilbereich Einkommen und Sicherheit

Bezogen auf den Teilbereich Einkommen und Sicherheit sind oben die Ergebnisse in Bezug auf insgesamt
9 Einzelfragen detailliert dargestellt worden.™ In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse im Uberblick noch
einmal zusammengefasst.

3.3.4.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen

Die neun Einzelfragen zum Themenkomplex Einkommen und Sicherheit werden insgesamt sehr unter-
schiedlich beantwortet. Nur ein kleiner Teil der Berliner Beschaftigten dufert Sorgen um den Arbeitsplatz und
die eigene berufliche Zukunft. Dies ist ein positiver Befund, der vermutlich auch mit der aktuell giinstigen
Arbeitsmarktsituation zusammenhéngen diirfte.

Abbildung 54: Anforderungen im Bereich Einkommen und Sicherheit - sortiert nach Nennungen sehr haufig
bzw. oft/gar nicht bzw. in geringem MaRe/nicht oder gerade ausreichend

voraussichtl. gesetzl. Rente 46% 36% 15% 3B

betriebl. Sozialleistungen 58% 17% 21% .
betriebl. Gesundheitsforderung 57% 17%

20% |55

betrieb. Altersvorsorge 37% 37% 23% £
Angemessenheit Einkommen 43% -
Hahe Einkommen [ 33% 1%

Sorge berufliche Zukunft 32%

Sorge Arbeitsplatz iiberfliissig 20% (NG
Sorge Arbeitsplatz zu verlieren 27% S ee%

W sehr haufig/ m oft/ selten/ M nie/
gar nicht/ geringem Malke/ in hohem Malke/ sehr hohem Malie/
nicht ausreichend gerade ausreichend reicht gut aus reicht sehr gut aus

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Demgegeniiber werden die Fragen zum Erwerbseinkommen weitaus kritischer beantwortet. In Bezug auf die
Angemessenheit der Einkommen sind die Einschatzungen geteilt, eine reichliche Halfte der Befragten ist der
Auffassung, dass ihr Erwerbseinkommen ihrer Arbeitsleistung angemessen ist, eine knappe Halfte ist gegen-
teiliger Meinung. Etwas glinstiger wird die Einkommenshohe bewertet: Fiir knapp 60 Prozent der Berliner
Beschaftigten reicht das Einkommen gut aus bzw. ermoglicht es, sehr gut davon leben zu kénnen. Allerdings
gibt ein knappes Zehntel an, dass das Einkommen nicht ausreichend ist.

Die Ergebnisse zeigen, dass Berliner Beschéftigte selten von betrieblichen Sozialleistungen und betrieblichen
Angeboten zur Gesundheitsférderung und Altersvorsorge profitieren. Hier geben jeweils ca. drei Viertel der
Befragten an, dass die Betriebe ihnen solche Leistungen entweder gar nicht oder nur in geringem MaRe
anbieten.

3 Dieser Teilbereich wird im Teilindex Einkommen & Sicherheit zusammengefasst.
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Die groRten Probleme zeigen sich bei den Antworten auf die Frage nach der zu erwartenden gesetzlichen
Rente. Die tibergrolte Mehrheit der Befragten geht davon aus, dass diese gar nicht oder nur gerade ausreichen
wird.

Zusammenfassend kann man sagen: Im Bereich Einkommen und Sicherheit sind die als (zu) niedrig erwartete
gesetzliche Rente und die nur selten angebotenen betrieblichen Sozialleistungen die mit Abstand am
hdufigsten genannten Probleme.

Die von vielen Beschéftigten als unzureichend erwartete gesetzliche Rente bereitet den Beschaftigten auch
die meisten Sorgen: Immerhin 60 Prozent der Befragten geben an, dass sie sich dadurch stark oder eher stark
belastet fiihlen (vgl. Abbildung 55).

An zweiter Stelle folgen Beanspruchungen aufgrund der nicht ausreichenden Hohe und der fehlenden
Leistungsgerechtigkeit des Erwerbseinkommens: Jeweils knapp 30 Prozent der Berliner Beschéftigten fiihlen
sich stark oder eher stark belastet, weil das Einkommen gar nicht oder gerade so ausreicht bzw. weil sie ihr
Einkommen - im Verhéltnis zu ihrer Arbeitsleistung - fiir gar nicht oder nur in geringem MaRe angemessen
halten.

Abbildung 55: Beanspruchungen im Bereich Einkommen und Sicherheit sortiert nach Anteil der Nennungen
(stark bzw. eher stark belastend)

voraussichtl. gesetzl. Rente 38% 18% _
Angemessenheit Einkommen 17% 12% 14% _
Hohe Einkommen 18% ECCA 10%

Sorge berufliche Zukunft 11% [FI% 25%
betrieb. Altersvorsorge [EEM 740 27%
betriebl. Gesundheitsforderung (34 29%

Sorge Arbeitsplatz zu verlieren LA 18%

betriebl. Sozialleistungen A" 30%
Sorge Arbeitsplatz Uberflissig B&F:  16%

aI

m stark m eher stark eher wenig m (iberhaupt nicht
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

An dritter Stelle folgen Beanspruchungen im Kontext von Zukunftssorgen. 18 Prozent fiihlen sich stark oder
eher stark belastet, weil sie sich Sorgen um ihre berufliche Zukunft machen; 11 Prozent, weil sie Sorge haben,
ihren Arbeitsplatz zu verlieren, und 7 Prozent, weil sie Sorge haben, dass ihr Arbeitsplatz tiberfliissig werden
konnte.

Demgegeniiber wird das Fehlen betrieblicher Angebote (ein Punkt, der auf Ebene der Anforderungen sehr stark
verbreitet ist) deutlich seltener als stark oder eher stark beanspruchend empfunden. Hier diirfte sich der Fakt
widerspiegeln, dass betriebliche Angebote zuséatzlich zu den gesellschaftlichen Sicherungs- und Gesundheits-
leistungen erbracht werden und diese von den Beschaftigten teilweise gar nicht erwartet werden.
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3.3.4.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland

Tendenziell werden in Berlin und im Bundesgebiet dhnliche Anforderungen im Bereich Einkommen und Sicher-
heit berichtet. Eine Ausnahme bilden Angebote zur betrieblichen Altersvorsorge. Diese sind in Berlin deutlich
seltener als im Bundesdurchschnitt (Differenz von 9 Prozentpunkten).

Dartiber hinaus zeigt sich ein relevanter Unterschied zwischen Berlin und Deutschland bei der Frage danach,
ob das Erwerbseinkommen ausreicht. Diese Frage wird im Bundesdurchschnitt leicht positiver (3,5
Prozentpunkte) beantwortet als in Berlin, wo ein grélRerer Teil der Befragten angibt, dass ihr Einkommen kaum
ausreichend ist.

Auch bei den berichteten Beanspruchungen sind die Berliner Ergebnisse und die des Bundesgebiets sehr dhn-
lich. Am groften ist der Unterschied bei der Frage nach einer auskémmlichen gesetzlichen Rente. Dies wird in
Berlin deutlich kritischer beurteilt als im Bundesdurchschnitt (Differenz von 6 Prozentpunkten), d.h. die Bean-
spruchungen der Berliner Beschaftigten aufgrund einer kaum ausreichenden gesetzlichen Rente im Alter sind
deutlich hoher als im gesamtdeutschen Durchschnitt.

3.3.4.3 Unterschiede zwischen Frauen und Mannern

Die Unterschiede zwischen Frauen und Mannern sind bei den Anforderungen im Bereich Einkommen und Si-
cherheit teilweise deutlich (vgl. Abbildung 56). Dabei fiihren Frauen fast alle Anforderungen h&ufiger an -
teilweise sogar deutlich haufiger - als Manner.

Abbildung 56: Anforderungen im Bereich Einkommen und Sicherheit im Vergleich Frauen - Ménner (Anteil
sehr hdufig/oft, nicht bzw. gerade ausreichend, gar nicht/in geringem MaRe)

M Frauen W Mdnner Differenz

Ausreichenden Rentenanspruch 88% __ 77%»11,0-

MaRnahmen zur Gesundheitsférderung  77% _- 73% -4,5 .

Angebot sonstiger Sozialleistungen  77% __ 74% -3,3 I

Mdglichkeiten zur betrieblichen Altersvorsorge 74% __ 74% 0,3
Angemessenes Einkommen 52% -- 43% -8,7

Ausreichendes Einkommen 45% -- 38%

6,7

Sorge um berufliche Zukunft 17% .. 17% -0,2

Sorge, Arbeitsplatz wird tberflussig 10% II 10% -0,7 |

Sorge, Arbeitsplatz zu verlieren 8% II 7% 0,6

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung; Differenzen auf eine Kommastelle gerundet.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Am grolten ist der Unterschied bei der Frage nach der gesetzlichen Rente. Diese wird von Frauen deutlich
hadufiger (Differenz 11 Prozentpunkte) als kaum ausreichend beschrieben. Nur etwas geringer (9 Prozent-
punkte Differenz) ist der Unterschied bei der Einsch&tzung, ob das Erwerbseinkommen ausreicht. Auch hier
geben Frauen kritischere Einschatzungen als Ménner, u.U. auch deshalb, weil sei hdufiger in Teilzeit arbeiten.
Gleiches betrifft die Einschatzung dazu, ob das Entgelt im Hinblick auf die Arbeitsleistung angemessen ist.
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Hier zeigt sich mit einer Differenz von 7 Prozentpunkten der drittgroRte Unterschied zwischen den Antworten
von Mannern und Frauen.

Frauen geben also bei allen drei Einkommensfragen deutlich haufiger als Manner ein Defizit an. Ausschlagge-
bend dafiir dirften die unterschiedlichen tatsachlichen Erwerbseinkommen von Mdnnern und Frauen sowie
der unterschiedlichen Renteneinkommen von Mannern und Frauen sein (vgl. die Diskussion tiber den Gender
Pension Gap).

Bei den Beanspruchungen zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen Frauen und Mannern bei der Frage
nach der gesetzlichen Rente (vgl. Abbildung 57). Das Nichtausreichen der Rente belastet Frauen sehr viel st&r-
ker als Manner (16 Prozentpunkte Differenz).

Bei allen anderen Fragen sind die Geschlechterunterschiede hinsichtlich der Beanspruchungen eher gering.
Nennenswert sind als Tendenz noch die Sorge, den Arbeitsplatz zu verlieren sowie das angemessene Einkom-
men. Beide Punkte werden von Frauen tendenziell als stérker beanspruchend wahrgenommen.

Abbildung 57: Beanspruchung im Bereich Einkommen und Sicherheit im Vergleich Frauen - Manner (Anteil
stark/eher stark)

M Frauen W Manner Differenz

Ausreichenden Rentenanspruch 68% -- 52% -16-
Angemessenes Einkommen 31% -- 28% -3,1 I
Ausreichendes Einkommen 30% -- 28% -2,3 I

Sorge um berufliche Zukunft 18% .. 18% -0,3

Moglichkeiten zur betrieblichen Altersvorsorge 14% .l 14% -0,4 |
Sorge, Arbeitsplatz zu verlieren 13% ll 10% -3,5 I
MaRknahmen zur Gesundheitsforderung 12% II 9% -2,5 I
Angebot sonstiger Sozialleistungen 10% II 10% -0,1 ‘

Sorge, Arbeitsplatz wird Uberfllssig 7% II 8% | 0,6

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung; Differenzen auf eine Kommastelle gerundet.

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

3.3.4.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschiftigtengruppen

Bei den drei Einkommensfragen (ausreichendes und angemessenes Erwerbseinkommen sowie auskémmliche
gesetzliche Rente) zeigt sich, dass tendenziell jeweils die gleichen Beschaftigtengruppen kritische Einschat-
zungen abgeben. Dies betrifft vor allem Beschaftigte mit Helfer- oder Anlerntatigkeiten, die sowohl in Bezug
auf die Hohe der Einkommen als auch in Bezug auf die Angemessenheit des Entgelts eher einen Mangel be-
richten. Ahnliches trifft zu groRen Teilen auch auf Beschaftigte in Leiharbeit, Teilzeitbeschéftigte und befristet
Beschaftigte zu. Dies sind Beschaftigtengruppen, die aus verschiedenen Griinden iiber vergleichsweise nied-
rige Einkommen verftigen.

Bei den Antworten auf die Fragen zu den unterschiedlichen betrieblichen Sozialleistungen fallt auf, dass Leih-
arbeitnehmerinnen und -arbeitnehmer und befristet Beschaftigte tiberdurchschnittlich haufig keine solchen
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Angebote nutzen kénnen, was vermutlich auch mit ihrer (ggfs. noch) nicht vollstandigen Integration in das
Unternehmen zusammenhangen kénnte.

Die Einkommensfragen werden ebenso wie die zu den betrieblichen Sozialleistungen dartiber hinaus vor allem
von Beschéftigten aus dem Gastgewerbe, dem Baugewerbe, dem Bereich Gesundheits- und Sozialwesen und
dem Grol- und Einzelhandel tiberdurchschnittlich kritisch beantwortet.

Im Hinblick auf die Beschaftigungssicherheit und die Zukunftssorgen fallen vor allem diejenigen Beschéftig-
tengruppen mit tendenziell kritischen Antworten auf, die eine vergleichsweise schwache bzw. verletzbare Po-
sition am Arbeitsmarkt haben: Leiharbeitnehmerinnen und -arbeitnehmer, befristet Beschéftigte und Beschaf-
tigte mit eher einfachen Tatigkeitsanforderungen.

Sorgen duRern dariiber hinaus Beschéftigte aus Branchen, in denen erwartet wird, dass Arbeitspldtze durch
technologische Innovationen (Digitalisierung) kiinftig tiberfliissig werden konnten, wie zum Beispiel im Be-
reich Versicherungs- und Finanzdienstleistungen.

71



Gute Arbeit in Berlin

4 Arbeitszeiten der Berliner Beschiftigten

In diesem Abschnitt werden Ergebnisse zu den Arbeitszeitfragen dargestellt. Den Schwerpunkt bilden dabei
die in der Berliner Erhebung 2018 zus&tzlich zu den Indexfragen (vgl. Abschnitt 3.1.3) gestellten Fragen.

4.1 Vertragliche und tatséchliche sowie gewiinschte Arbeitszeiten
Die vertraglichen Arbeitszeiten betragen in Berlin durchschnittlich 34,2 Stunden pro Woche und liegen damit
auf dem gleichen Niveau wie in Deutschland (34,0 Stunden).

Die vertraglichen Arbeitszeiten differieren zwischen den verschiedenen Beschéftigtengruppen. Bei Hilfs- und
Anlerntdtigkeiten liegen sie bei 24,7 Stunden, bei hochkomplexen T&tigkeiten bei durchschnittlich 36 Stunden.
Frauen haben mit 32,1 Wochenstunden kiirzere vertragliche Arbeitszeiten als Manner (36,2 Stunden).

Abbildung 58: Vereinbarte Arbeitszeiten

Wie viele Wochenstunden betrégt Ihre vertraglich vereinbarte Arbeitszeit?

Hochkomplexe Tatigkeit 4% 9%

Komplexe Spezialistentatigkeit 2 11%

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit = 8% | 10%

Hilfs- und Anlerntatigkeit 34%

Ménner
Frauen = 9% 14% 48% 22
Deutschland 8%  14% 60% 62
Berlin 7% 10% 59% 62
unter 20 Std./Woche 20 bis unter 30 Std./Woche H 30 bis unter 35 Std./Woche
M 35 bis unter 41 Std./Woche W 41 Std./Woche und mehr B keine vereinbarte Arbeitszeit

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

In Abbildung 58 ist die Verteilung der Arbeitszeiten dargestellt. Es zeigt sich, dass in der Gruppe der Frauen
und vor allem der Hilfs- und Anlerntatigkeiten vergleichsweise groRe Anteile der Beschéftigten in Teilzeit tatig
sind. Demgegeniiber arbeiten Manner und Beschaftigte mit Spezialisten- bzw. hochkomplexer Tatigkeit
tiberwiegend in Vollzeit und mit gréReren Anteilen von langer Vollzeitarbeit (ab 41 Stunden pro Woche).

Sowohl bei den Hilfs- und Anlerntatigkeiten als auch bei den hochkomplexen Tatigkeiten gibt es einen kleinen,
aber relevanten Anteil (5 Prozent) von Beschaftigten, die tiber keine Vereinbarungen zur Dauer der Arbeitszeit
verfiigen. Bei den hochqualifizierten Beschéftigten konnen dies auRertarifliche oder leitende Angestellte sein,
deren Arbeitsvertrag haufig keine prézise Wochenstundenzahl definiert. Bei den Hilfs- und Anlerntatigkeiten
konnte es sich dabei um Arbeit auf Abruf handeln.

Die tatsdchlichen Arbeitszeiten sind in allen Beschaftigtengruppen ldnger als die vertraglich vereinbarten (vgl.
Abbildung 59). Durchschnittlich arbeiten die Berliner Beschaftigten tatsdchlich 36,7 Stunden pro Woche und
damit 2,5 Stunden ldnger als vereinbart. Teilzeitbeschaftigte arbeiten durchschnittlich 2,2 Stunden lénger als
vereinbart, bei den Vollzeitbeschaftigten ist die Differenz mit durchschnittlich 2,7 Stunden groRer.
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Abbildung 59: Tatsdchliche Arbeitszeit

Wie viele Stunden arbeiten Sie tatsdchlich pro Woche, einschlieBlich regelmaRiger Mehrstunden und
gegebenenfalls Bereitschaftszeiten?

Hochkomplexe Tatigkeit 42%

Komplexe Spezialistentatigkeit 31%

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 8% 7% 19%

Hilfs- und Anlerntatigkeit 37% 10% 10%

Manner 5% 6%

Frauen 9% 11% 40% 18%

Deutschland 7% 13% 38% 35%
Berlin 7% 9% 41% 26%
unter 20 Std./Woche 20 bis unter 30 Std./Woche M 30 bis unter 35 Std./Woche
M 35 bis unter 41 Std./Woche W 41 Std./Woche und mehr

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Wé&hrend die vereinbarten Arbeitszeiten in Berlin durchschnittlich um 0,2 Stunden ldnger sind als im Bundes-
gebiet, sind die tatsdchlichen Arbeitszeiten in Berlin um eine halbe Stunde kiirzer als im gesamtdeutschen
Durchschnitt. Die Differenz zwischen vereinbarter und tatsadchlicher Arbeitszeit betragt in Berlin rund 2,5
Stunden und im Bundesgebiet hingegen rund 3,2 Stunden.

An der Verteilung der tats&chlichen Arbeitszeiten ist erkennbar, dass lange Vollzeitarbeitszeiten ab 41 Stunden
in Berlin weniger oft vorkommen als in Deutschland (26 Prozent vs. 35 Prozent). Der Anteil solcher
Arbeitszeiten steigt linear mit dem Anforderungsprofil an die Tétigkeit, so dass diese bei Beschéaftigten mit
hochkomplexen Tatigkeiten am haufigsten angegeben werden.

Abbildung 60: Differenz zwischen vereinbarter und tatsichlicher Arbeitszeit

Hochkomplexe Tatigkeit 2 45% 18% 13% 17% 6%

I
=2

Komplexe Spezialistentatigkeit 5% 49% 18% 13% | 11%

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 6% 58% 17% 11%

!
N

Hilfs- und Anlerntatigkeit 2 82% Yy 10 3
Madnner 3 55% 16% 14% 8% 3
Frauen 6% 55% 17% 9% 10% 4
Deutschland 3 48% 19% 17% 8% 5
Berlin 5% 55% 17% 12% 9% 3
Weniger als vereinbart plus/minus eine Stunde bis unter 5 Stunden

M 5 bis unter 10 Stunden M 10 bis unter 15 Stunden W 15 Stunden und mehr
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.
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Die Differenzen zwischen vereinbarter und tats&dchlicher Arbeitszeit sind in Abbildung 60 dargestellt. Bei Hilfs-
und Anlerntatigkeiten betragt die durchschnittliche Differenz 0,9 Stunden - 82 Prozent dieser Beschaftigten
arbeiten in etwa genauso lange wie vereinbart (plus/minus eine Stunde). Je komplexer die Tatigkeiten, desto
stédrker weichen die tatséchlichen Arbeitszeiten von den vertraglichen ab. Abgewichen wird fast ausschliel3lich
nach oben, d.h. die Beschéftigten arbeiten langer als vereinbart.

Bei Beschaftigten mit hochkomplexer Tatigkeit liegt die Differenz zwischen tats&chlichen und vertraglichen
Arbeitszeiten bei durchschnittlich 4,3 Stunden pro Woche. Allerdings verbergen sich hinter diesem Durch-
schnittswert sehr unterschiedliche Arbeitszeiten. So arbeitet fast ein Viertel der Beschéftigten mit hochkom-
plexer Téatigkeit durchschnittlich mindestens 10 Stunden langer und 6 Prozent sogar mindestens 15 Stunden
ldnger als vereinbart. Andererseits arbeiten 45 Prozent in etwa so lange wie vereinbart.

Die gewiinschten Arbeitszeiten liegen in Berlin bei durchschnittlich 31,6 Stunden (Deutschland: 30,7 Stunden)
und damit ca. zweieinhalb Stunden unterhalb der vereinbarten Arbeitszeiten.

Abbildung 61: Priferierte Arbeitszeit nach Beschiftigtengruppen

Wenn Sie lhre Arbeitszeiten frei wahlen kdnnten: Wie viele Stunden pro Woche wiirden Sie gerne arbeiten?

Hochkomplexe Tatigkeit 7% 13%
Komplexe Spezialistentatigkeit 6% 13%

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 5%  16%

Hilfs- und Anlerntatigkeit 30% 26%

Manner 7%  12%

Frauen 7% 18%

Deutschland = 8% 19% 39%

Berlin 7% 15% LEV
unter 20 Std./Woche 20 bis unter 30 Std./Woche ® 30 bis unter 35 Std./Woche
M 35 his unter 41 5td./Woche | 41 Std./Woche und mehr

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Die Arbeitszeitwiinsche zeigen eine starke Préferenz fiir Arbeitszeiten von 30 bis unter 41 Stunden pro Woche
(vgl. Abbildung 61). Uberlange Vollzeitarbeitszeiten von 41 Stunden und mehr werden sehr selten gewiinscht,
aber - wie oben dargestellt (vgl. Abbildung 59) - hidufig praktiziert.

Kurze Arbeitszeiten von unter 30 oder unter 20 Stunden werden seltener, jedoch in relevantem AusmafR
gewiinscht. Uberdurchschnittlich haufig wiinschen sich Beschaftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten solch
kurzen Wochenarbeitszeiten. Frauen préferieren haufiger als Manner (25 versus 19 Prozent) Arbeitszeiten von
unter 30 Stunden.
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Abbildung 62: Differenz zwischen vereinbarter und préferierter Arbeitszeit

Hochkomplexe Tatigkeit 6% 37% 20% 13% 7%
Komplexe Spezialistentatigkeit 3 36% 27% 11% 29

Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 6% 40% 20% 10% 5%
Hilfs- und Anlerntétigkeit ~ 13% 47% 5% 15% 2

Manner 4% b 35% 14% 6%

Frauen 8% 43% 8% 3%

Deutschland 5% [EELN 38% 19% | 12% 6%
Berlin 6% 39% 21% 11% 5%
Mehr als 9 Stunden mehr M bis 9 Stunden mehr
wie vereinbart bis unter 5 Stunden weniger
M 5 bis unter 10 Stunden weniger B 10 bis unter 15 Stunden weniger

15 und mehr Stunden weniger

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

In Abbildung 62 sind die Arbeitszeitwiinsche im Vergleich zu den vereinbarten Arbeitszeiten dargestellt. Bei
den Verdnderungswiinschen iiberwiegen Wiinsche nach kiirzeren Arbeitszeiten. Nur ein kleiner Teil der
Befragten wiinscht sich langere Arbeitszeiten als vereinbart. Dabei handelt es sich vor allem um Beschéftigte
in Hilfs- und Anlerntatigkeiten, die aktuell vergleichsweise kurze Arbeitszeiten haben (vgl. Abbildung 58 und
Abbildung 59). Gleichwohl ist es vor allem diese Gruppe, die eine hohere Ubereinstimmung zwischen
vertraglich vereinbarter und praferierter Arbeitszeit aufweist als andere Gruppen.

Verkiirzungswiinsche werden relativ haufiger von Mannern und von Beschéftigten mit (hoch-) komplexer
(Spezialisten-) Tatigkeit gedulRert.

4.2 Mehrarbeit

Sofern die tatsdchlichen Arbeitszeiten die vertraglichen tibersteigen, wird Mehrarbeit verrichtet. In diesem
Abschnitt werden die Griinde fiir Mehrarbeit und Moglichkeiten, diese Uberstunden auszugleichen, behandelt.
Ungefahr 10 Prozent der Befragten geben an, keine Mehrarbeit zu leisten.

4.2.1 Griinde fiir Mehrarbeit

In Abbildung 63 sind die Antworten auf die Frage ,Warum arbeiten Sie im Durchschnitt langer als vertraglich
vereinbart?” abgebildet (Mehrfachantworten waren maglich).
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Abbildung 63: Griinde fiir Mehrarbeit

Warum arbeiten Sie im Durchschnitt langer als vertraglich vereinbart? *
Welche der folgenden Griinde treffen auf Sie zu? (Mehrfachnennungen maglich)

Ich schaffe sonst die

Arbeitsmenge nicht. 6%

Ich arbeite langer, weil ich

Spal an der Arbeit habe. 1%

Wird vom Betrieb bzw.

Vorgesetzten vorgegeben. 28%

Ich arbeite langer, weil ich

mehr verdienen kann. 7%

50%

Sonstige Griinde

*  Beschaftigte mit hoherer tatsdchlicher als vereinbarter Arbeitszeit

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Mit 56 Prozent gaben die Beschaftigten, die Mehrarbeit leisten, am haufigsten an, dass sie sonst die Arbeits-
menge nicht bewiltigen konnen. Bei den Berliner Beschéftigten mit hochkomplexen Téatigkeiten und Mehr-
arbeit sahen sogar drei Viertel (vgl. Abbildung 64), bei Beschaftigten mit (Fach-)Hochschulabschluss
72 Prozent darin den wichtigsten Grund fiir die geleistete Mehrarbeit.

Der zweitwichtigste Grund fiir Mehrarbeit ist der Spalt an der Arbeit. Dies gaben 51 Prozent der Befragten an.
Dieser Grund wird ebenfalls von héher Qualifizierten tiberdurchschnittlich haufig genannt. Fast 60 Prozent
der Beschaftigten mit komplexer Spezialisten- bzw. hochkomplexer Tatigkeit sagen, dass ihre Uberstunden
(auch) durch den Spal an der Arbeit zustande kommen.

Abbildung 64: Griinde fiir Mehrarbeit nach Titigkeitsanforderungen®

I, = 5
Ich schaffe sonst die 41% °0%

76%

e . I S 1%
Ich arbeite langer, weil ich 45%
59%

57%

; i 51%
. 202020202 EA
53%
H Berlin fachlich ausgerichtete Tatigkeit
B komplexe Spezialistentdtigkeit W hochkomplexe Tatigkeit

Beschéftigte mit hoherer tatséchlicher als vereinbarter Arbeitszeit;
Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten nicht beriicksichtigt, da weniger als 20 Fille

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Fiir 28 Prozent der Berliner Beschéftigten (Deutschland: 24 Prozent) wird Mehrarbeit vom Betrieb bzw. von
den Vorgesetzten vorgegeben. 17 Prozent (Deutschland: 16 Prozent) machen Uberstunden, weil sie dadurch
mehr verdienen konnen. Die Vorgabe des Betriebes bzw. der Vorgesetzten spielt vor allem fiir Besch&ftigte mit
fachlich ausgerichteter T&tigkeit eine groRere Rolle. Der Mehrverdienst wird vor allem von Befragten von
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Beschaftigten ohne Berufsausbildung bzw. mit einem Lehr- oder Berufsfachschulabschluss als Grund fur
Uberstunden genannt.

In Abbildung 65 sind die Griinde fiir die Mehrarbeit fiir die Beschaftigten mit und ohne Wochenendarbeit
dargestellt. Hier werden, neben dem fiir alle nahezu gleichermalien geltenden h&ufigsten Grund der sonst
nicht zu bewdltigenden Arbeitsmenge, bei den anderen Griinden Unterschiede zwischen Beschéaftigten mit und
ohne Wochenendarbeit deutlich: Befragte ohne Wochenendarbeit nennen viel seltener die Vorgabe durch
Vorgesetzte und den Spal? an der Arbeit als ursachlich fiir langere Arbeitszeiten.

Abbildung 65: Griinde fiir Mehrarbeit nach Wochenendarbeit*

57%

%

58%
58%

Ich schaffe sonst die
Arbeitsmenge nicht.

Ich arbeite langer, weil ich
Spal an der Arbeit habe.

Wird vom Betrieb bzw.
Vorgesetzten vorgegeben.

Ich arbeite langer, weil ich
mehr verdienen kann.

Sonstige Griinde.

m Nur Samstagarbeit m Sonntagsarbeit m Keine Wochenendarbeit

*  Beschéftigte mit hoherer tatsdchlicher als vereinbarter Arbeitszeit;
Beschéftigte in Hilfs- und Anlerntatigkeiten nicht beriicksichtigt, da weniger als 20 Félle

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Ein im Ranking der Griinde zwar nachrangiger, gleichwohl aber relevanter Grund fiir die Mehrarbeit besteht
darin, mehr Geld zu verdienen. Dies wurde am h&ufigsten von Beschaftigten mit Sonntagsarbeit angegeben,
was sich u.a. durch die hdheren Zuschlédgen am Sonntag erklaren diirfte.

4.2.2 Ausgleich von Mehrarbeit
Sofern Mehrarbeit geleistet wird, stellt sich die Frage nach dem Ausgleich der Mehrarbei
auf den Zeitpunkt des Zeitausgleichs fiir Uberstunden gefragt, geben 29 Prozent der Beschéftigten in Berlin

t.%* Nach dem Einfluss

an, dass sie darauf keinen bzw. nur in geringem MaRe Einfluss haben (vgl. Abbildung 66).

Dies scheinen Beschaftigte zu sein, deren Betriebe die anfallenden Schwankungen der Arbeitsmenge durch die
Arbeitszeit der Beschaftigten ausgleichen. Die Arbeitszeiten dieser Beschaftigten diirften in hohem Male aus
betriebsbedingten Griinden flexibilisiert sein. Dieser Befund zeigt sich iiber alle Beschaftigtengruppen. Auch
Beschaftigte mit Spezialisten- bzw. hochkomplexen T&tigkeiten haben kaum hé&ufiger als andere Beschaftigte
individuellen Einfluss darauf, wann sie Uberstunden ausgleichen (kénnen).

% Es wurde ausdriicklich nur danach gefragt, ob die Beschéftigten Einfluss darauf haben, wann sie ihre Uberstunden ausgleichen (d.h. es
wurde ein Ausgleich in Freizeit unterstellt).
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Abbildung 66: Ausgleich von Uberstunden

Konnen Sie selbst entscheiden, wann Sie lhre Uberstunden ausgleichen?

Hochkomplexe Tatigkeit 16% 35% 25% 7%
Komplexe Spezialistentatigkeit 15% 30% 36% 6%
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 15% 37% 25% 11%
Hilfs- und Anlerntatigkeit 18% 10% 10% 31% 30%
Manner 14% 35% 8%
Frauen 15% 32% 28% 12%
Deutschland 17% 36% 24% 10%
Berlin 15% 34% 28% 10%
M gar in geringem in hohem Win sehr mache keine
nicht MaRk Malk hohem Mal} Uberstunden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Allerdings zeigt sich eine Differenzierung im Hinblick auf das Merkmal Wochenendarbeit (vgl. Abbildung 67):
Beschiftigte, die nicht am Wochenende arbeiten, leisten zwar seltener Uberstunden, haben aber haufiger in
hohem oder sehr hohem MaRe Einfluss darauf, wann sie die Uberstunden ausgleichen. Am Sonntag arbeitende
Befragte haben tendenziell unterdurchschnittlich haufig Einfluss auf den Zeitpunkt des Ausgleichs.

Abbildung 67: Konnen Sie selbst entscheiden, wann Sie Ihre Uberstunden ausgleichen? Nach

Wochenendarbeit
Keine Wochenendarbeit 9% 35% 13%
Sonntagsarbeit 20% 27% 26% 7%
Nur Samstagarbeit 19% 43% %

Wochenendarbeit 18% 32% 22% 9%
W gar in geringem inhohem W insehr mache keine
nicht MaR MaR hohem Maf Uberstunden

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Eine Erklarung dafiir konnte darin liegen, dass zum einen an Sonntagen gearbeitet wird, weil bestimmte not-
wendige Tatigkeiten anfallen, fiir die Expertinnen und Experten benétigt werden (z.B. &rztlicher Notdienst).
Vermutet werden kann, dass diese Fachkrafte aufgrund des hohen Bedarfs und ihrer vergleichsweise schweren
Ersetzbarkeit wenig(er) Einfluss auf ihre Arbeitszeiten haben.

Zum anderen konnte es sein, dass Beschaftigte, die nicht am Wochenende arbeiten, dies aus Vereinbarkeits-
griinden tun, z.B. Sorgearbeit fiir Kinder und/oder pflegebediirftige Angehtrige, und deshalb auch im Hinblick
auf den Ausgleich von Uberstunden dem Arbeitgeber nicht frei zur Verfiigung stehen (kdnnen).

Sofern Beschiftigte keinen oder nur einen geringen Einfluss darauf haben, wann sie ihre Uberstunden aus-
gleichen, gab ein gréRerer Teil von ihnen - in Berlin 43 Prozent (Deutschland 35 Prozent) - an, dass sie dies
stark bzw. eher stark belastet (vgl. Abbildung 68). Frauen geben diese Beanspruchung h&dufiger an als Manner,
ebenso Beschaftigte, die sonntags arbeiten.
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Abbildung 68: Konnen Sie selbst entscheiden, wann Sie Ihre Uberstunden ausgleichen? - Beanspruchung bei
gar nicht/geringem MaR

Keine Wochenendarbeit 16% 35%
Sonntagsarbeit 24% 31%

Nur Samstagarbeit 10% 47%
Wochenendarbeit 20% 37%

Manner 17% 39% 23%
Frauen 21% 34% 18%

Deutschland 12% 34% 31%
Berlin 19% 36% 20%

MW stark eher stark eher wenig M (iberhaupt nicht

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

4.3 Teilzeitarbeit

In Berlin arbeiten 35 Prozent der Beschaftigten in Teilzeit, d.h. mit einer vertraglich vereinbarten Arbeitszeit
von unter 35 Stunden pro Woche. Mit 60 Prozent gibt die Mehrheit der Teilzeitbeschaftigten als Grund dafiir
an, dass sie gern teilzeitbeschéftigt sind und nicht langer arbeiten méchten. Ein groRer Teil von ihnen arbeitet
folglich auf eigenen Wunsch Teilzeit (vgl. Abbildung 69).

Im Ranking der Griinde (Mehrfachantworten méglich) folgt mit 49 Prozent die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie. Diese Befragten arbeiten in Teilzeit, um persénlichen und familidren Verpflichtungen nachkommen
zu konnen. Weitere 15 Prozent kénnen aufgrund von paralleler Aus- bzw. Weiterbildung nur in Teilzeit arbei-
ten, 14 Prozent fiihren gesundheitliche Griinde fiir die reduzierte Arbeitszeit an.

Abbildung 69: Griinde fiir Teilzeit*

Warum arbeiten Sie Teilzeit? *
Welche der folgenden Griinde treffen auf Sie zu? (Mehrfachnennungen méglich)

Arbeite gerne Teilzeit und méchte

gar nicht langer arbeiten. 60%

Teilzeit, um persdnlichen/familidren

Verpflichtungen nachzukommen. 49%

Arbeitgeber bietet mir

keine langere Arbeitszeit an. - 17%
Léngere Arbeitszeit aufgrund Ausbildung/ - 150
Weiterbildung nicht maéglich. °
Langere Arbeitszeit aus 14%
gesundheitlichen Griinden nicht maglich. °
p )
assenc.ie Vo\lzc.e\tstelle 13%
war nicht zu finden.

21%

Sonstige Griinde

Beschéftigte in Teilzeit (vereinbarte Arbeitszeit unter 35 Std./Woche)
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.
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Neben den genannten Motiven werden auch Griinde genannt, die auf unfreiwillige Teilzeit schlieRen lassen:
13 Prozent der Teilzeitbeschaftigten konnten bisher keine (eigentlich praferierte) Vollzeitstelle finden, 17 Pro-
zent wiirden ihre Arbeitsstunden gern aufstocken, erhalten aber kein Angebot von ihrem derzeitigen Arbeit-
geber.®

Abbildung 70: Griinde fiir Teilzeit (Mehrfachnennungen)® nach Wochenendarbeit

41%

Arbeite gerne Teilzeit und moéchte

gar nicht langer arbeiten. 70%

Teilzeit, um persénlichen/familidren
Verpflichtungen nachkommen zu kénnen.

Mein Arbeitgeber bietet mir
keine ldngere Arbeitszeit an.

Langere Arbeitszeit aufgrund Ausbildung
oder Weiterbildung nicht moglich.

Eine langere Arbeitszeit ist fur mich aus
gesundheitlichen Griinden nicht moglich.

Eine passende Vollzeitstelle
war nicht zu finden.

32%
Sonstige Grinde 19%

B Nur Samstagarbeit M Sonntagsarbeit H Keine Wochenendarbeit

*  Beschéftigte in Teilzeit (vereinbarte Arbeitszeit unter 35 Std./Woche)
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Teilzeitbeschiftigte, die nicht am Wochenende arbeiten, geben als Grund fiir die Teilzeit iiberdurchschnittlich
hadufig an, dass sie dies auf eigenen Wunsch bzw. aufgrund von Vereinbarkeitsanforderungen tun. Sofern Aus-
oder Weiterbildung Grund fiir die Teilzeitarbeit ist, spielt Wochenendarbeit eine gréRere Rolle. Dies mag darin
begriindet sein, dass im Fall einer parallelen Bildungsbeteiligung vor allem die Wochenenden fiir eine bezahlte
Arbeit genutzt werden konnen. Sofern die Befragten angegeben hatten, mangels verfiigharer Vollzeitstellen
Teilzeit zu arbeiten, geht dies etwas haufiger mit Sonntagsarbeit einher.

Die Griinde fur Teilzeitarbeit im Einzelhandel unterscheiden sich deutlich von der oben beschriebenen Gesamt-
verteilung: Hier werden erheblich h&dufiger Griinde angegeben, die auf eine unfreiwillige Teilzeitarbeit schlie-
Ren lassen (vgl. Abbildung 71). 24 Prozent der Teilzeitbesché&ftigten im Einzelhandel konnten keine passende
Vollzeitstelle finden, und 44 Prozent gaben an, dass sie von ihrem Arbeitgeber keine ldangere Arbeitszeit ange-
boten bekommen.

15 Eine Analyse zur Realisierung von Arbeitszeitwiinschen im Zeitverlauf auf Basis des SOEP findet sich in: Sopp/Wagner 2017.
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Abbildung 71: Griinde fiir Teilzeit im Einzelhandel (Mehrfachnennungen)*

Arbeite gerne Teilzeit und méchte

0,
gar nicht langer arbeiten. 53%

Mein Arbeitgeber hietet mir
keine ldngere Arbeitszeit an.

44%

Langere Arbeitszeit aufgrund Ausbildung
oderWeiterbildung nicht maglich.

30%

Eine passende Vollzeitstelle

0,
war nicht zu finden, 24%

Eine langere Arbeitszeit ist fiir mich aus gesundheitlichen
Griinden nicht méglich.

23%

Teilzeit, um persénlichen/familidren

0,
Verpflichtungen nachkommen zu kénnen. 20%

Sonstige Griinde 12%

Beschéftigte im Einzelhandel in Teilzeit (vereinbarte Arbeitszeit unter 35 Std./Woche).
Eingeschrankte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Berliner Beschiftigte iiber 55 Jahre wurden gefragt, ob sie den Ubergang in den Ruhestand gern durch eine
schrittweise Reduzierung der Arbeitszeit gestalten wiirden. Diese Frage bejahen 55 Prozent der Beschiftigten.
Die Zustimmung dazu steigt tendenziell mit steigendem monatlichem Bruttoeinkommen, allerdings nur bis
zur Einkommenshshe von 4.500 Euro. Uberdurchschnittlich haufig wird dies von Beschaftigten im Bereich
Information und Kommunikation, in der Produktion, im Bereich Finanz- und Versicherungsdienstleistungen
sowie Erziehung und Unterricht gewtinscht.

Abbildung 72: Wunsch nach einem schrittweisen Ubergang in den Ruhestand*

Wiirden Sie gern den Ubergang in den Altersruhestand durch eine schrittweise Reduzierung der
Arbeitszeit gestalten? *

y

Gibt es in lhrem Betrieb die Maglichkeit, den Ubergang in den Altersruhestand durch eine schrittweise
Reduzierung der Arbeitszeit zu gestalten?

- I -

Beschéftigte ab 55 Jahre
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Die betrieblichen Moglichkeiten dazu sind nach Einschatzung der Befragten iiber 55 Jahre allerdings nicht
immer gegeben. Nur 46 Prozent der Befragten arbeiten in Betrieben, die diese Méglichkeit bieten.

4.4 Bereitschaftsdienste und Rufbereitschaft sowie Schichtdienst

In der Berliner Erhebung wurden die Besch&ftigten nach der Ableistung von Bereitschaftsdiensten und Ruf-
bereitschaft gefragt. Bei Bereitschaftsdiensten mussen sich Beschaftigte an einem vom Arbeitgeber
bestimmten Ort zur Verfiigung halten. Bei Rufbereitschaft miissen Beschéftigte erreichbar sein, um bei Bedarf
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die Arbeit schnell aufnehmen zu kdnnen. Insgesamt 19 Prozent der Berliner Beschdftigten gaben an,
Bereitschaftsdienste oder Rufbereitschaft zu leisten. 7 Prozent sogar sehr haufig oder oft (vgl. Abbildung 73).

Abbildung 73: Bereitschaftsdienst und Rufbereitschaft

Leisten Sie auch Bereitschaftsdienste oder Rufbereitschaft?

M sehr haufig W oft selten W nie

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Schichtarbeit ist in Berlin starker verbreitet als in Deutschland (vgl. Abbildung 74). 15 Prozent der Berliner
Beschaftigten arbeiten standig, weitere 9 Prozent regelmaRig und 6 Prozent zumindest gelegentlich Schicht.
Schichtarbeit leisten insbesondere Beschaftigte mit fachlich ausgerichteter Tatigkeit. Im Einzelhandel, im Be-
reich Verkehr und Lagerei sowie im Gesundheits- und Sozialwesen arbeiten mehr als die Halfte der Befragten
entweder standig oder regelmélRig im Schichtdienst.

Abbildung 74: Schichtdienst

Wie haufig haben Sie in den letzten drei Monaten im Schichtdienst gearbeitet?

Hochkomplexe Tatigkeit 3
Komplexe Spezialistentatigkeit 6%
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 7%
Hilfs- und Anlerntatigkeit 2 82%

Deutschiand - IEECEIG%12
Berlin 6%

B stindig, an jedem Arbeitstag m regelmdRig, aber nicht an jedem Arbeitstag
unregelmalig, gelegentlich, an einigen Arbeitstagen ™ nie

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

4.5 Wochenendarbeit

Fast zwei Drittel aller Berliner Beschaftigten arbeiten am Wochenende (61 Prozent). Von diesen Beschéftigten
arbeiten 21 Prozent sehr h&ufig, 13 Prozent oft und 30 Prozent selten auch sonntags. Bezogen auf alle Be-
schéaftigten arbeitet mehr als ein Drittel der Berlinerinnen und Berliner auch sonntags (34 Prozent).
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Abbildung 75: Haufigkeit Arbeit am Wochenende

Wie hdufig arbeiten Sie an Wochenenden? (Basis: alle Besché&ftigte)

alle Beschaftigte 28% _

W sehr haufig W oft selten W nie

Haben Sie im Jahr 2017 auch sonntags gearbeitet? (Basis: Beschaftigte mit Wochenendarbeit)

Beschaftigte mit Wochenendarbeit
alle Beschaftigte

W sehr hdufig moft selten | nie

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Die Verbreitung von Wochenendarbeit in den einzelnen Wirtschaftszweigen ist in Abbildung 76 dargestellt.
Den mit Abstand groRten Anteil an der Wochenendarbeit weist der Einzelhandel auf. Dort arbeiten 90 Prozent
der Beschiéftigten am Wochenende (31 Prozent sehr h&ufig, 20 Prozent oft und 41 Prozent zumindest selten).

Abbildung 76: Anteil der Beschéftigten mit Wochenendarbeit nach Wirtschaftszweigen

Offentl. Verwaltung

Wirtsch., wiss. u. freiberufl. DL
Produzierendes Gewerbe
Gesundheits- u. Sozialwesen
Erziehung u. Unterricht
Gastgewerbe™

Information u. Kommunikation

Baugewerbe™®

Verkehr u. Lagerei

Einzelhandel

Hnie W nurSamstag W auch Sonntag

Eingeschrankte Interpretation aufgrund geringer Fallzahl.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Demgegeniiber wird vor allem in der 6ffentlichen Verwaltung, aber auch im Bereich wirtschaftliche, wissen-
schaftliche und freiberufliche Dienstleistungen, seltener am Wochenende gearbeitet.

Sonntagsarbeit ist am haufigsten im Einzelhandel (54 Prozent), im Gesundheits- und Sozialwesen (50 Prozent)
und im Gastgewerbe (47 Prozent) verbreitet; im Baugewerbe tritt sie hingegen eher selten (19 Prozent) auf.
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Abbildung 77: Anteil der Beschaftigten mit Wochenendarbeit nach Arbeitszeitformen

Teilzeit (< 35 Std./Woche) 47% 19% 33%
Vollzeit (ab 35 Std./Woche) 40% 22% 38%

Nie Schicht
Schicht an einigen Arbeitstagen

52% 22% 26%
20% 18% 62%
Schicht, zumeist 19%

Schicht, jeden Tag 15%

Abendarbeit* 17%
Nachtarbeit* BEPIEEES

mnie ®mnurSamstag ®auch Sonntags
Oft bzw. sehr h&ufig
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Wochenendarbeit, vor allem Sonntagsarbeit, tritt hdufig in Kombination mit Schicht-, Nacht- und Abendarbeit
auf (vgl. Abbildung 77). 90 Prozent derjenigen, die oft oder sehr haufig nachts tatig sind, arbeiten auch am
Wochenende, fast 80 Prozent auch am Sonntag. Bei der Abendarbeit ist es dhnlich: 83 Prozent derjenigen, die
oft oder sehr hadufig abends arbeiten, arbeiten auch am Wochenende, zwei Drittel auch am Sonntag.

Beschdftigte, die nie in Schichtarbeit tétig sind, arbeiten vergleichsweise seltener am Wochenende (48 Pro-
zent) oder gar am Sonntag (26 Prozent). Demgegeniiber ist der Unterschied zwischen Vollzeit- und Teilzeitbe-
schaftigten im Hinblick auf die Wochenendarbeit eher gering. Die Ergebnisse zeigen eine starke Hgufung von
ungiinstigen Arbeitszeitlagen bei einem Teil der Beschaftigten.

Frauen arbeiten etwas seltener als Manner am Wochenende, aber in etwa genauso hdufig am Sonntag (vgl.
Abbildung 78). Die Wahrscheinlichkeit der Wochenend- und Sonntagsarbeit steigt mit den Anforderungen an
die Tatigkeit: Den niedrigsten Anteil daran weisen Beschéftigte mit Hilfs- und Anlerntatigkeiten auf, den
hochsten jene mit hochkomplexer Tatigkeit.

Abbildung 78: Anteil der Beschiftigten mit Wochenendarbeit nach erforderlicher Qualifikation und

Geschlecht
Hilfs- und Anlerntatigkeit 61% 18% 21%
Komplexe Spezialistentatigkeit 45% 13% 43%
Fachlich ausgerichtete Tatigkeit 45% 24% 31%
Hochkomplexe Tatigkeit 31% 22% 47%
Frauen 46% 18% 37%
Manner 39% 25% 36%

Berlin 12% 21% 37%

W nie MnurSamstag M auch Sonntag

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

4.6 Kurzfristige Anderung der Arbeitszeiten

Bei einem Fiinftel der Beschéftigten in Berlin kommt es sehr h&ufig oder oft vor, dass sich ihre Arbeitszeiten
kurzfristig andern (vgl. Abbildung 79). Uberdurchschnittlich haufig berichten dies Beschaftigte mit hochkom-
plexen Tatigkeiten (27 Prozent), ebenso Beschaftigte im Gesundheits- und Sozialwesen (29 Prozent). Besch&f-
tigte, die Wochenendarbeit leisten, sind haufiger von kurzfristigen Arbeitszeitanderungen betroffen als
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Beschaftigte ohne Wochenendarbeit. Dies gilt insbesondere fiir diejenigen, die (auch) am Sonntag arbeiten.
29 Prozent von ihnen berichteten, dass sich ihre Arbeitszeiten sehr haufig oder oft kurzfristig andern.

Abbildung 79: Kurzfristige Anderung der Arbeitszeiten

Wie haufig kommt es vor, dass sich Ihre Arbeitszeiten kurzfristig dndern?

Berlin 172% 47%,
Frauen 15% 44% 31%

Manner 8% 50% 35%

Wochenendarbeit 11% 14% 50% 24%

Nur Samstagarbeit 10% 46% 34%

Sonntagsarbeit 17% 53%

=
]
)
=

Keine Wochenendarbeit E 8% 41% 48%

m sehr haufig oft selten u nie

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Fiir die berichteten kurzfristigen Anderungen der Arbeitszeiten werden sehr unterschiedliche Griinde benannt,
die sich im Hinblick auf die Haufigkeit der Nennungen nur wenig unterscheiden (vgl. Abbildung 80). Zwei der
vier Griinde verweisen auf die Gestaltungsméglichkeiten der Beschéftigten: Sie kénnen dadurch die Arbeit
besser mit dem Privatleben vereinbaren oder ihre Arbeit besser organisieren. Zwei andere Griinde ergeben
sich hingegen aus dulleren Anforderungen an die Beschaftigten: Dies wird vom Betrieb bzw. vom Vorgesetzten
vorgegeben oder die Arbeitsmenge ist anders nicht zu schaffen.

Abbildung 80: Griinde fiir kurzfristige Anderung der Arbeitszeit *

Warum #ndern sich Ihre Arbeitszeiten kurzfristig? (Mehrfachnennungen maglich)*

Das wird vom Betrieb bzw.
47%
vom Vorgesetzten vorgegeben.
Die Arbeitsmenge ist
. 46%
sonst nicht zu schaffen.
Kann dadurch die Arbeit besser 105
mit dem Privatleben vereinbaren. N
Kann so meine Arbeit
. 43%
hesser organisieren.

Sonstige Griinde. 39%

Beschéftigte mit kurzfristiger Anderung Arbeitszeit
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.
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Eine differenzierte Betrachtung unterschiedlicher Beschéftigtengruppen zeigt:

« Bei Hilfs- und Anlerntatigkeiten dominieren die betrieblichen Vorgaben als Grund fiir kurzfristige Arbeits-
zeitdnderungen. Bei Beschédftigten mit (hoch-) komplexer (Spezialisten-) Tatigkeit dominiert die anders
nicht zu schaffende Arbeitsmenge, allerdings geben diese beiden Gruppen auch tiberdurchschnittlich haufig
Griinde an, die auf eigene Gestaltungsmaglichkeiten verweisen.

» Bei Beschdftigten mit Bruttomonatsverdiensten bis zu 800 Euro dominiert die eigene Handlungsmaglich-
keit zur Gewdhrleistung der Vereinbarkeit mit dem Privatleben. Mit steigendem Verdienst nimmt tendenzi-
ell der Bezug auf die Arbeitsmenge als Begriindung fiir die kurzfristigen Anderungen der Arbeitszeit zu.

Im Einzelhandel werden betriebliche Griinde mit deutlichem Abstand als hdufigster Verursacher von kurzfris-
tigen Arbeitszeitdnderungen benannt. Ahnlich hohe Werte bei diesem Begriindungsfaktor erreichen auch der
Bereich Erziehung und Unterricht und das produzierende Gewerbe. Im Branchenvergleich sind es vor allem die
Bereiche Finanz- und Versicherungsdienstleistungen, Interessenvertretungen, sonstige Dienstleistungen und
Information und Kommunikation, bei denen der eigene Einfluss als Grund fiir die kurzfristige (Um-) Gestaltung
der Arbeitszeit angegeben wird.
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5 Interaktionsarbeit

Die Erhebung DGB-Index ,,Gute Arbeit“ beinhaltet mehrere Fragen zur Interaktionsarbeit. Unter Interaktions-
arbeit versteht man Arbeit mit Menschen. Damit sind nicht Kolleginnen und Kollegen oder Vorgesetzte ge-
meint, sondern zum Beispiel Kundinnen oder Patienten. Weil mit dieser Arbeit hdufig besondere Herausforde-
rungen verbunden sind, wurde fiir die Befragung 2018 ein spezieller Frageschwerpunkt dazu entwickelt. Die
Ergebnisse werden im Folgenden vorgestellt

5.1 Verbreitung der Interaktionsarbeit

Berliner Beschéftigte geben etwas haufiger als Beschéftigte im Bundesgebiet an, mit Menschen zu arbeiten
(67 Prozent sehr hdufig bzw. oft in Berlin vs. 63 Prozent in Deutschland). Interaktionsarbeit ist unter Frauen
deutlich starker verbreitet als unter Mannern (vgl. Abbildung 81). Dies liegt insbesondere daran, dass perso-
nenbezogene Dienstleistungen (Gesundheit, Pflege, Bildung, Verkauf) tiberdurchschnittlich haufig von Frauen
ausgeiibt werden.

Abbildung 81: Anteil der Beschiftigten mit direktem Kundenkontakt®

Wie hdufig arbeiten Sie bei lhrer Arbeitim direkten Kontakt mit Kunden zusammen?

serin - N
pevtschiand [ -

* Sehr h&ufig oder oft.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Am starksten verbreitet ist Interaktionsarbeit unter Beschaftigten des Gesundheits- und Sozialwesens (86
Prozent); es folgen Einzelhandel und Baugewerbe mit jeweils 80 Prozent sowie Erziehung und Unterricht mit
79 Prozent.

Sofern die Befragten bei ihren Antworten ,,sehr haufig oder ,,oft“ angeben, werden sie nach der Art des Kun-
denkontaktes gefragt: Kunden, Klienten, Patienten und Angehérige, Biirger, Dienstleister und Lieferanten, Ler-
nende (Kinder, Auszubildende, Studierende und gegebenenfalls deren Erziehungsberechtigte).

Dabei nennen mehr als die H&lfte der Berliner Befragten - 56 Prozent - ,Kunden” als ihre Kontaktpersonen
(vgl. Abbildung 82). Mit sehr groRem Abstand folgen in der Reihenfolge der Nennungen Patienten und deren
Angehdrige (13 Prozent), Lernende (11 Prozent), Klienten (8 Prozent), Biirger (8 Prozent) sowie Dienstleister
und Lieferanten (3 Prozent).

Der dullerst niedrige Wert im Hinblick auf die Dienstleister und Lieferanten diirfte darin begriindet sein, dass
dieser Kontakt in der Regel durch eine spezialisierte Abteilung (Einkauf und Vertrieb) im Unternehmen mit
einer begrenzten Zahl von Beschéftigten gehalten wird. Demgegentiber findet in den Bereichen sozialer und
personenbezogener Dienstleistungen der Kundenkontakt in der Regel durch die Mehrheit der in diesen Berei-
chen Beschéftigten statt. Interaktion mit Patienten wird nahezu ausschlieRlich im Gesundheits- und Sozial-
wesen, Interaktion mit Lernenden fast ausschlieRlich im Bereich Erziehung und Unterricht angegeben.
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Abbildung 82: Interaktive Arbeit - Personengruppen, mit denen die Beschiftigten zu tun haben

Mit welcher Personengruppe arbeiten Sie iiberwiegend bzw. wie wiirden Sie diese am ehesten bezeichnen?

Berlin Deutschland
Lernende Dienstleist
ienstleister L d
Dienstleister & \11% & er;f%: )
Lieferanten Lieferanten \
3% 5%

Biirgerlnnen
8%

Biirgerlnnen
8%

Kundinnen
56%

Kundlnnen
57%

Patientlnnen

13% Patientlnnen

14%

Klientinnen Klientlnnen
8% 5%

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Die Interaktionsarbeit unterschiedlicher Beschaftigtengruppen unterscheidet sich auch danach, in welcher
Form der Kontakt zu den verschiedenen Kundengruppen stattfindet. Wahrend die Interaktion mit Patienten
sowie mit Lernenden zu tiber 90 Prozent in Form des personlichen Kontakts stattfindet, spielt diese Form der
Interaktionsarbeit bei Dienstleistern und Lieferanten (57 Prozent), Biirgern (71 Prozent) und Kunden (78 Pro-
zent) eine weitaus weniger prominente Rolle. Der telefonische Kontakt ist vor allem bei der Interaktion mit
Dienstleistern und Lieferanten (95 Prozent) stark verbreitet. Auch der schriftliche Kontakt findet tiberwiegend
mit Dienstleistern und Lieferanten statt (81 Prozent), aber auch mit Klienten (64 Prozent). Es ist zu erwarten,
dass sich im Zuge der Umsetzung von Industrie und Arbeit 4.0 in Teilen auch die Interaktionsarbeit verdndern
wird und virtuelle Kontakte in der kiinftigen Dienstleistungsarbeit eine gréRere Reichweite bekommen werden.

5.2 Anforderungen und Beanspruchungen bei Interaktionsarbeit

Interaktionsarbeit ist mit spezifischen Anforderungen und Beanspruchungen verbunden (vgl. Abbildung 83).
Beschaftigte mit Interaktionsarbeit sind in hohem Ausmall von den Wiinschen der Kunden abhangig.
62 Prozent der Beschéftigten geben an, dass diese Abhangigkeit in hohem oder sehr hohem Male besteht.
Am haufigsten nennen dies Beschaftigte mit Kontakt zu Biirgern (73 Prozent). Am niedrigsten ist dieser Anteil
bei Beschéftigten, die mit Klienten zu tun haben (27 Prozent). Knapp die Halfte der Beschaftigten, die mit
Lernenden (und deren Angehdrigen), mit Patienten und Dienstleistern und Lieferanten zu tun haben, geben
an, von den Wiinschen dieser Personen abhdngig zu sein. Meist wirkt diese Abh&ngigkeit jedoch nicht oder
nur wenig beanspruchend - vermutlich auch deshalb, weil sie zum Wesen der jeweiligen Dienstleistungsarbeit
gehort.

Sehr haufig treten ungeplante Situationen im direkten Kundenkontakt auf. Drei Viertel der Beschaftigten
berichten, dass dies oft oder sehr haufig der Fall ist. Diese nicht geplanten Situationen, auf die die
Beschaftigten (mitunter schnell) reagieren miissen, gehen fiir die tiberwiegende Mehrzahl der Beschaftigten
nicht mit besonderen Beanspruchungen einher.
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Abbildung 83: Anforderungen und Beanspruchungen von Beschiftigten mit direktem Kundenkontakt®

In welchem MaB sind Sie bei der Ausfiihrung lhrer Arbeit von den Wiinschen der
Kundinnen, Klientinnen, Biirgerinnen, Patientinnen oder Lernenden abhangig?

mgar nicht in geringem MaRR min hohem MaR min sehr hohem MaRk

Wie haufig kommt es bei lhrer Arbeit mit Kundinnen, Klientinnen, Biirgerinnen,
Patientinnen oder Lernenden zu Situationen, die Sie nicht planen konnen?

- 29% 35%

Hnie selten oft B sehr haufig

In welchem MaR werden die Anforderungen, die lhre Arbeit mit Kundinnen, Klientinnen, Biirger-
Innen, Patientlnnen oder Lernenden mit sich bringt, bei ihrem Einkommen beriicksichtigt?

TR

min sehr hohem MalR  =in hohem MaR ®in geringem Mak ®gar nicht

*  Beschaftigte mit Kundenkontakt: Oft oder sehr haufig.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Unabhangig vom Kundengruppentyp empfinden sich die Beschéftigten fiir die spezifischen Anforderungen der
Tatigkeit mit Interaktionscharakter als nicht addquat entlohnt. Mehr als drei Viertel der Beschaftigten geben
an, dass die besonderen Anforderungen der Interaktion entweder gar nicht (51 Prozent) oder nur in geringem
MaRe (26 Prozent) bei den Erwerbsentgelten beriicksichtigt werden. Dabei nimmt beinahe ein Drittel der Be-
schaftigten, die mit Patienten arbeiten, dies als eher stark bzw. stark belastend wahr. Auch von den Beschaf-
tigten, die regelméRig mit Lernenden und deren Angehérigen zu tun haben, bewerten mehr als ein Fiinftel
diese Situation als eher stark oder stark belastend (22 Prozent).

Auf die Frage, ob die Befragten Leistungen im direkten Kundenkontakt anbieten miissen, von denen sie nicht
Uberzeugt sind bzw. die sie als unzureichend ansehen, antworten in nahezu allen Gruppen nur wenige
Befragte (11 Prozent) sehr haufig oder oft. Lediglich Beschaftigte, die regelmé&Rig mit Lernenden und deren
Angehorigen arbeiten, bejahen diese Frage zu immerhin einem Fiinftel. Ebenfalls knapp ein Fiinftel (19
Prozent) von ihnen sieht sich dadurch auch stark oder eher stark belastet.

5.3 Arbeitsstress bei Interaktionsarbeit

Beschaftigte mit Interaktionsarbeit werden auch nach besonderen psychischen Belastungen durch den
direkten Kontakt gefragt. In Abbildung 84 wird dargestellt, wie haufig die Befragten negative, psychisch
belastende Situationen erleben. Insgesamt gaben mehr als ein Fiinftel der Beschaftigten mit
Interaktionsarbeit an, dass dies sehr haufig bzw. oft vorkommt.

An der Spitze der Nennungen steht dies bei Interaktionen mit Patienten und deren Angehdérigen (41 Prozent).
Auch die Arbeit mit Lernenden (39 Prozent) und Klienten (28 Prozent) bringt sehr h&ufig bzw. oft negative
psychisch belastende Situationen mit sich.
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Abbildung 84: Hiufigkeit negativer, psychisch belastender Situationen im Kundenkontakt®

Wie haufig kommt es im Umgang mit... zu negativen, psychisch belastenden Erlebnissen?
Berlin Gesamt 8% 59% 20%

Patientinnen 7% 55%

Lernende 8% 49% 12%

Klientinnen 18% 54% 19%

Birgerinnen 7% 11% 70% 12%

Kundinnen 7% 8% 62% 23%

B
ES

u sehr hdufig m oft selten M nie

*  Beschéftigte mit Kundenkontakt: Oft oder sehr haufig.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Sofern die Beschéftigten solche negativen Belastungssituationen erleben, erhalten sie zu deren Bewdltigung
haufig Unterstiitzung von ihrem Arbeitgeber. Formen der Unterstiitzung sind z.B. Beratungs- und Weiterbil-
dungsangebote oder zusatzliche Erholungsphasen. Berlinweit geben 60 Prozent der betroffenen
Beschaftigten an, dass sie durch ihren Arbeitgeber in hohem oder sogar in sehr hohem MaRe unterstiitzt
werden (vgl. Abbildung 86).

Abbildung 85: Unterstiitzung vom Arbeitgeber bei negativen Erlebnissen im Kundenkontakt*

In welchem MaRB bietet Ihr Arbeitgeber Ihnen Unterstiitzung, damit Sie negative Erlebnisse mit ...
besser verkraften kénnen?

Berlin Gesamt 29% 11%

Patientinnen 21% 31% 5%

Lernende 26% 29%

Kundlinnen 17% 37% 23%

24%

M gar nicht M in geringem Mal} inhohem Maf§ M in sehr hohem MaR
*  Beschéftigte mit Kundenkontakt: Oft oder sehr haufig und belastende Erlebnisse oft oder sehr haufig;
nur Kategorien mit Fallzahl ab 20.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Unter den Griinden fiir zunehmenden Arbeitsstress bei der Arbeit mit Menschen dominieren aus Sicht der
Befragten Zeitmangel, eine zu knappe Personalbemessung sowie unrealistische Erwartungen seitens der
Kunden (vgl. Abbildung 86). Den Zeitmangel fiihren 52 Prozent als sehr hdufigen bzw. oft auftretenden Grund
fuir Arbeitsstress an, die zu knappe Personalbemessung (h&ufig auch die wichtigste Ursache fiir den
Zeitmangel) nennen 45 Prozent und unrealistische Erwartungen seitens der Kunden sehen 43 Prozent als
Ursache. Alle anderen Griinde wurden deutlich seltener genannt.
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Abbildung 86: Griinde fiir Arbeitsstress im direkten Umgang mit Kunden®

Wie hiufig kommt es bei lhrer Arbeit im direkten Kundenkontalt vor, dass der Arbeitsstress zunimmt aufgrund ... ?
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Qualifikation fur Tatigkeit 5%
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*  Beschéftigte mit Kundenkontakt: Oft oder sehr haufig.
Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.

Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Die Ergebnisse zeigen, dass Beschéaftigte, die Interaktionsarbeit leisten, besonderen Anforderungen und Be-
anspruchungen ausgesetzt sind und dass dies sowohl bei der Entlohnung als auch bei der Gestaltung der
Arbeitsbedingungen derzeit nur ungentigend berticksichtigt wird. Zeitmangel und eine zu knappe Personalbe-
messung sind die wichtigsten Griinde fiir den zunehmenden Arbeitsstress in diesen Tatigkeitsbereichen. Auch
die Unterstiitzung durch das Unternehmen im Fall von negativen Erlebnissen im Kundenkontakt kénnte deut-
lich verbessert werden.
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6 DGB-Index Gute Arbeit

6.1 Index in Berlin und Deutschland
Im DGB-Index ,Gute Arbeit“ werden alle in Kapitel 3 beschriebenen Arbeitsbedingungen (Belastungen,
Ressourcen, Einkommen und Sicherheit) in einem Wert zusammengefasst.

Fur die Berechnung des DGB-Index ,,Gute Arbeit“ wird fiir jede Frage die Kombination von Anforderungen und
Beanspruchung auf eine Skala von 0 bis 100 tibertragen. Dabei stellt 0 den negativen Pol (starke Beanspru-
chung durch sehr haufige Anforderung) dar und 100 den positiven Pol (Vorhandensein der Ressourcen bzw.
keine Anforderung).

Thematisch zusammengehdrende Fragen flieRen gleichgewichtig in elf thematische Kriterien ein. Aus diesen
Kriterien werden wiederum drei Teilindizes gebildet, die zu jeweils einem Drittel den Gesamt-Index ausmachen.

Von ,,guter Arbeit“ im Sinne des Index wird ab dem Wert 80 gesprochen - hier liegen bei allen drei Teilindizes
positive Rahmenbedingungen vor. Unterhalb von 50 Punkten sprechen wir von ,,schlechter Arbeit, da dann
beanspruchende Bedingungen iiberwiegen. Im mittleren Bereich treffen positive wie negative Aspekte zusam-
men. Aus diesem Grund lieRe er sich auch als ambivalenter Bereich beschreiben. Man kann diesen Bereich
nochmals unterteilen in ,,untere Mitte* und ,,obere Mitte* bzw. in ,,eher ungiinstigere Arbeit“ (50 bis unter 65
Punkte) und ,,eher giinstigere Arbeit“ (65 bis unter 80 Punkte), um qualitative Unterschiede innerhalb dieses
vergleichsweisen groRen Bereichs deutlich zu machen.

Fiir die hier ausgewertete Befragung liegt der Gesamtindex ,,Gute Arbeit“ fiir Berlin bei 62 von 100 Punkten
und damit im Bereich mittlerer Arbeitsqualitat (untere Mitte). Im Bundesdurchschnitt liegt der Index mit 63
Punkten auf nahezu gleichem Niveau (vgl. Abbildung 87).

Abbildung 87: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ und Teilindizes Berlin im Vergleich zu Deutschland (Punkte: 0 - 100)

schlechter besser

DGB-Index Gute Arbeit

Teilindex Ressourcen

Teilindex Belastungen

Teilindex Einkommen und
Sicherheit

m Berlin m Deutschland

Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Vergleichsweise am besten sind die Arbeitsbedingungen mit einem Teilindex von 69 Punkten (obere Mitte)
bezogen auf die Ressourcen. Der Teilindex Belastungen ist mit 60 Punkten deutlich niedriger, den niedrigsten
Punktwert erreicht der Teilindex Einkommen und Sicherheit mit 57 Punkten. Dabei sind es vor allem die
Einkommensfragen und weniger die Fragen zur Zukunftssicherheit, die diesen niedrigen Wert begriinden. In
Bezug auf den Teilindex Belastungen und Einkommen/Sicherheit schneidet Berlin etwas schlechter ab als
Deutschland insgesamt. Das heilt, dass die Arbeitsbedingungen in Berlin in Bezug auf diese Merkmale leicht
ungiinstiger sind.

Auch bezogen auf die 11 thematischen Kriterien (vgl. Abbildung 88) liegt Berlin nahezu durchgehend gleichauf
mit dem Bundesgebiet. In beiden Regionen wird die hochste Punktzahl beim Kriterium Sinngehalt der Arbeit
erreicht (Berlin 81 Punkte, Deutschland 80 Punkte). Den niedrigsten Wert mit 47 Punkten in Berlin
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(Deutschland 49 Punkte) weist das Kriterium Widerspriichliche Anforderungen und Arbeitsintensitdt auf. Dies
zeigt, dass in diesem Bereich ein gréllerer Handlungs- und Gestaltungsbedarf auf den verschiedenen Ebenen
vom konkreten Arbeitsplatz tiber das Unternehmen bis zu arbeitsrechtlichen Regelungen besteht.

Im Bereich des Teilindex Einkommen und Sicherheit werden die besten Ergebnisse beim Kriterium Beschéf-
tigungssicherheit bzw. berufliche Zukunftssicherheit erreicht. Mit 74 Punkten liegt Berlin hier im oberen
Bereich der mittleren Arbeitsqualitat. Demgegeniiber fallen die Kriterien betriebliche Sozialleistungen und vor
allem Einkommen und Rente deutlich schlechter aus. Letzteres liegt mit weniger als 50 Punkten im Bereich
schlechter Arbeit.

Im Bereich des Teilindex Belastungen werden die besten Ergebnisse mit 72 Punkten beim Kriterium Arbeits-
zeitlage erreicht. Allerdings liegt Berlin hier 4 Punkte unter dem Bundesdurchschnitt. Dies gilt auch fiir das
Kriterium soziale und emotionale Anforderungen, wobei die Punktwerte hier sowohl in Berlin als auch in
Deutschland deutlich niedriger sind (62 bzw. 66 Punkte). Bei den korperlichen Anforderungen gibt es keinen
Unterschied zwischen Berlin und Deutschland. Mit 58 Punkten liegt der Wert jeweils in der unteren Mitte. Den
schlechtesten Wert im Bereich des Teilindex Belastungen weist das Kriterium widerspriichliche Anforderungen
und Arbeitsintensitat auf.

Abbildung 88: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin im Vergleich zu Deutschland fiir die elf Kriterien
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Der Teilindex Ressourcen enthalt neben dem Sinngehalt der Arbeit (Bereich guter Arbeit) drei Kriterien mit
mittlerer Arbeitsqualitat. Das Kriterium Fiihrungsqualitat und Betriebskultur liegt mit 69 Punkten im Bereich
der oberen mittleren Arbeitsqualitdt (Deutschland 68 Punkte). Die Kriterien Weiterbildungs- und Entwicklungs-
moglichkeiten sowie Einfluss- und Gestaltungsmaglichkeiten liegen mit 65 bzw. 62 Punkten leicht darunter.

Insgesamt sind die Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland bei den elf Kriterien eher gering -
abgesehen von zwei Punkten, die bereits im Kapitel 3 ,Arbeitsbedingungen und Arbeitsqualitat” angesprochen
wurden und sich hier nochmals bestdtigen: In Berlin ist die Arbeitszeitlage insgesamt ungtinstiger und die
sozialen und emotionalen Anforderungen sind hsher.
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6.2 Index fiir verschiedene Beschiftigtengruppen
Mit dem DGB-Index ,,Gute Arbeit” ist es méglich, die Arbeitsbedingungen verschiedener Beschéftigtengruppen
mit einem einzigen Indikator auszudriicken und zu vergleichen.

Wie aus Abbildung 89 ersichtlich, sind die Arbeitsbedingungen von Frauen in Berlin etwas ungtinstiger als die
der Manner. Frauen berichten (vgl. Kapitel 3) sowohl Anforderungen als auch Beanspruchungen tendenziell
haufiger als Mé&nner. Der Geschlechterunterschied beim DGB-Index ,Gute Arbeit” ist vor allem auf
Unterschiede beim Teilindex Belastungen (Frauen um knapp 6 Prozentpunkte schlechter) und beim Teilindex
Einkommen und Sicherheit (Frauen um 4,5 Prozentpunkte schlechter) zuriickzufiihren. Demgegentiiber sind
die Unterschiede beim Teilindex Ressourcen (Frauen 0,5 Prozentpunkte schlechter) eher marginal.

Im Hinblick auf das Alter gibt es ebenfalls kleinere Unterschiede beim DGB-Index ,,Gute Arbeit: Am giinstigsten
sehen die 36 bis 45-)Jahrigen ihre Arbeitsbedingungen, am kritischsten bewerteten die &lteren Beschiftigten
ab 56 Jahre die Qualit&t ihrer Arbeitsbedingungen.

Abbildung 89: DGB-Index ,,Gute Arbeit” Berlin - nach persénlichen Merkmalen
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Die im Vergleich der Erwerbstypen besten Arbeitsbedingungen berichten die verbeamteten Beschaftigten
(vgl. Abbildung 90). Sie haben vor allem in Bezug auf Einkommen, Rente und Zukunftssicherheit
tiberdurchschnittlich gute Arbeitshedingungen. Beschéftigte im offentlichen Dienst (ohne verbeamtete
Beschaftigte) erreichen hingegen mit 60 Punkten einen leicht unterdurchschnittlichen Indexwert.
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Abbildung 90: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin - nach beruflichen Merkmalen
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Befristet Beschaftigte schatzen ihre Arbeitsbedingungen insgesamt nicht kritischer ein als der Durchschnitt.
Erheblich schlechtere Arbeitsbedingungen erleben hingegen Beschéftigte in Zeitarbeit, die einen deutlich
schlechteren Indexwert von 49 Punkten (schlechte Arbeit) erreichen.

Beim Vergleich von Teilzeit- und Vollzeitbeschéftigten lassen sich kaum Unterschiede ausmachen (62 bzw. 61
Punkte). Hier diirften sich relative Vorteile der Teilzeitbeschéftigten in einigen Bereichen und Nachteile in
anderen gegeneinander aufwiegen.

Deutlich ist hingegen, dass Beschaftigte, die am Wochenende arbeiten, und insbesondere diejenigen, die
sonntags arbeiten, ihre Arbeitsbedingungen unterdurchschnittlich bewerten (59 bzw. 57 Indexpunkte).
Beschaftigte, die nie am Wochenende arbeiten, haben mit 66 Punkten einen deutlich besseren Indexwert.
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Abbildung 91: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin - nach Wirtschaftszweigen
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In Abbildung 91 sind die Unterschiede zwischen den Wirtschaftszweigen dargestellt. Daraus ist ersichtlich,
dass die Arbeitsbedingungen im Einzelhandel und im Gesundheits- und Sozialwesen - beides Branchen, in
denen die Wochenendarbeit verbreitet ist - mit 54 bzw. 57 Indexpunkten deutlich unterdurchschnittlich sind.
Ahnliches gilt fiir den Bereich Erziehung und Unterricht mit 58 Indexpunkten.

Die vergleichsweise hohe Punktzahl von 70 im Gastgewerbe ist auf den ersten Blick tiberraschend. Sie erklart
sich zu einem groflen Teil daraus, dass die Beschéftigten in dieser Branche trotz hoher Verbreitung kritischer
Anforderungen unterdurchschnittlich haufig starke bzw. eher starke Beanspruchungen angeben. Dies diirfte
sich dadurch erkldren lassen, dass die Beschéftigten bei Ubernahme eines Jobs im Gastgewerbe wissen, dass
dieser mit bestimmten Arbeitsanforderungen (Abendarbeit, Wochenendarbeit usw.) verbunden ist, und sich
bewusst darauf einlassen.

Abbildung 92: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin - nach monatl. Bruttoeinkommen
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In Abbildung 92 sind die Indexwerte nach Einkommensgruppen dargestellt. Dabei zeigt sich ein interessantes
Phdnomen: Die besten Einschatzungen zu den Arbeitsbedingungen gaben Befragte aus der héchsten und aus
der niedrigsten Einkommensgruppe. Es gibt also keinen linearen Zusammenhang zwischen Einkommen und
Qualitat der Arbeitsbedingungen. Es ist zu vermuten, dass in der untersten Einkommensgruppe zumindest
von einigen Beschaftigten die niedrigen Einkommen bewusst in Kauf genommen werden, weil andere
Arbeitsbedingungen (z.B. Arbeitszeit) gut zur eigenen Lebenssituation passen. In der oberen
Einkommensgruppe wirken sich stark tberdurchschnittliche Werte in den Teilindizes Einkommen und
Sicherheit sowie Ressourcen aus.

6.3 Verteilung nach Gruppen der Arbeitsqualitdt

Nur ein kleiner Teil der Beschéftigten - ein reichliches Zehntel - hat Indexwerte von mindestens 80 Punkten
und verfiigt damit tiber ,,gute Arbeit“ (vgl. Abbildung 93). Mehr als ein Fiinftel der Beschéftigten haben Arbeits-
bedingungen, die in die Kategorie ,,schlechte Arbeit“ fallen. Die Mehrheit der Berliner Beschaftigten (67
Prozent) berichten eine mittlere Arbeitsqualitat, wobei jeweils etwa die Halfte zur oberen bzw. unteren Mitte
gezdhlt werden kann. In Deutschland gibt es etwas mehr gute und etwas weniger schlechte Arbeit als in Berlin,
die Unterschiede sind allerdings eher gering.

Abbildung 93: Verteilung der Arbeitsqualitit
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Frauen verfiigen seltener als Manner iber gute Arbeit (9 versus 13 Prozent) und haufiger tiber Arbeit
schlechter Qualitat (25 vs. 20 Prozent).

Sofern Beschaftigte am Wochenende arbeiten, haben sie seltener gute und haufiger schlechte Arbeit. Unter
Beschaftigten ohne Wochenendarbeit berichteten 21 Prozent gute und 13 Prozent schlechte Arbeit, unter Be-
schéaftigten mit Wochenendarbeit gaben nur 5 Prozent gute Arbeit an, aber 28 Prozent schlechte Arbeit. Sofern
die Wochenendarbeit auch den Sonntag einschloss, sind es mit einem Drittel deutlich mehr Befragte, die unter
qualitativ schlechten Bedingungen arbeiten.

Je dlter die Beschéftigten sind, desto groRer sind die Anteile von schlechter Arbeit: Befragte ab 55 Jahren gaben
zu 29 Prozent schlechte Arbeit an, Jiingere bis 35 Jahre hingegen nur zu 18 Prozent (vgl. Abbildung 94). Hier
diirften sich die mit steigendem Alter stdrker empfundenen Beanspruchungen niederschlagen.
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Im Hinblick auf die Tatigkeitsanforderungen zeigt sich, dass Beschaftigte mit fachlich ausgerichteter T&tigkeit
stark polarisierte Arbeitsbedingungen aufweisen. Sie haben im Vergleich mit den anderen
Anforderungsgruppen sowohl den grélRten Anteil schlechter als auch den hichsten Anteil guter Arbeit. Dies
zeigt die starke Differenzierung der Arbeitsbedingungen. Bei Hilfs- und Anlerntatigkeiten ist der Anteil
schlechter Arbeit unterdurchschnittlich. Dies kdnnte darauf zuriickzufiihren sein, dass diese Beschéftigten
tendenziell jiinger sind, etwas kiirzere Arbeitszeiten aufweisen und im Fall der Teilzeitbesch&ftigung
tibewiegend persénliche Griinde daftir angaben.

Abbildung 94: Verteilung der Arbeitsqualitidt nach Alter und Anforderung der Tatigkeit
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Der Blick auf die Branchen zeigt ein sehr ausdifferenziertes Bild (vgl. Abbildung 95). Im Branchenvergleich fallt
der Einzelhandel auf. Bei 52 Prozent der Beschéftigten im Einzelhandel kumulieren Anforderungen und Bean-
spruchungen so, dass sie lediglich einen Wert von unter 50 Punkten - also schlechte Arbeit - erreichen. Im
Vergleich hierzu sind es im produzierendem Gewerbe 25 Prozent, im Bereich Verkehr und Lagerei 32 Prozent
und im Gesundheits- und Sozialwesen 31 Prozent. Dies sind Branchen, in denen - ebenso wie im Einzelhandel
- relativ haufig an Wochenenden gearbeitet wird.
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Abbildung 95: Verteilung der Arbeitsqualitéit nach Branchen
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Mittels Regressionsanalysen wurde versucht, den Einfluss der verschiedenen hier beschriebenen Zusammen-
hange naher zu analysieren, insbesondere deren Zusammenspiel und Einflussstarke. Die Ergebnisse zeigen,
dass Leiharbeit, die Beschaftigung im Einzelhandel und Wochenendarbeit einen signifikant negativen Einfluss
auf die Qualitdt der Arbeit haben. Neben dem Einzelhandel weisen auch der Bereich Erziehung und Unterricht
sowie das Gesundheits- und Sozialwesen deutlich negative Werte auf. Hier spiegeln sich auch die besonderen
Beanspruchungen aus der Interaktionsarbeit (vgl. Kapitel 5).

6.4 Auswirkungen der Arbeitsbedingungen
Im Rahmen der Erhebung sind zwei Zusatzfragen gestellt worden, die die Wirkung der Arbeitsbedingungen im
Hinblick auf die Gesundheit und in Bezug auf Uberlegungen, den Arbeitgeber zu wechseln, ermitteln sollten.

6.4.1 Wunsch nach Arbeitgeberwechsel

Die Beschaftigten werden danach gefragt, ob sie den Arbeitgeber wechseln wiirden, wenn sie die Moglichkeit
dazu hatten. Wie in Abbildung 96 dargestellt, gehen fast zwei Drittel der Befragten in Berlin davon aus, dass
sie auch im Fall von moglichen Alternativen wahrscheinlich bei ihrem derzeitigen Arbeitgeber bleiben wiirden.
Ein Fiinftel hingegen wiirde wahrscheinlich bei einer addquaten Maglichkeit den Arbeitgeber wechseln. Die
Beschaftigten in Deutschland unterscheiden sich in diesem Fall nicht von den Berliner Beschaftigten.

Die Wechselneigung ist unter Mdnnern mit 23 Prozent stdrker verbreitet als unter Frauen (17 Prozent). Be-
schéftigte im Einzelhandel, deren Arbeitsbedingungen - wie im Bericht an vielen Stellen deutlich geworden ist
- tendenziell schlecht sind, geben iiberdurchschnittlich haufig an, dass sie, wenn sie die Wahl h&tten, den
Arbeitgeber wechseln wiirden. Gleiches trifft auf Beschéftigte zu, die am Wochenende arbeiten. Interessanter-
weise sind die Unterschiede zwischen den Beschéftigten, die nur Samstag arbeiten, und denen, die auch bzw.
nur sonntags arbeiten, gering. Tendenziell neigen hier sogar die Beschaftigten, die nur samstags arbeiten,
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eher zu einem Wechsel als andere am Wochenende Tatigen. Aufgrund der ungiinstigeren Angaben z.B. beim
DGB-Index ware eher das Gegenteil zu vermuten gewesen.

Abbildung 96: Arbeitgeberwechsel bei Moglichkeit

Wenn Sie die Moglichkeit hatten, wiirden Sie dann den Arbeitgeber wechseln?
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Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Trotzdem gibt es eine Korrelation von Index-Wert und Wechselwahrscheinlichkeit (Abbildung 97):
Beschdftigte, die einen Arbeitgeberwechsel fiir wahrscheinlich halten, weisen in der Tendenz eine relativ
schlechte Arbeitsqualitat auf (54 Indexpunkte). Umgekehrt haben die Befragten, die selbst bei gegebener
Wahlmoglichkeit ihren Arbeitgeber wahrscheinlich nicht wechseln wiirden, bessere Arbeitsbedingungen (66
Indexpunkte). Dieser Zusammenhang zeigt sich nicht nur beim Gesamtindex, sondern auch bei allen drei
Teilindizes.

Abbildung 97: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ nach Arbeitgeberwechsel
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit” - Berlin 2018.

Am stdrksten ist der Unterschied bei den Indexpunkten zwischen denjenigen, die den Arbeitgeber wahrschein-
lich wechseln wiirden, und jenen, die dies eher fiir nicht wahrscheinlich halten, im Hinblick auf den Teilindex
Einkommen und Sicherheit (16 Punkte Differenz). Dies ldsst darauf schlieRen, dass Einkommen und Sicherheit
wesentliche Kriterien fiir die (Ab-)Wahl eines Arbeitgebers sind. Etwas geringer, gleichwohl deutlich, ist die
Differenz mit 12 Punkten bei den Ressourcen, die damit ebenfalls eine hohe Relevanz fiir die Wechselentschei-
dung haben. Demgegeniiber scheinen die Belastungen (6 Punkte Differenz) weniger bedeutsam zu sein, wenn
sich Beschéftigte fiir oder gegen einen Arbeitsplatz bzw. einen Arbeitgeber entscheiden.
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6.4.2 Gesund bis zur Rente?

Die Beschdftigten sind im Rahmen der Erhebung gefragt worden: ,Bitte denken Sie einmal an lhre aktuelle
Arbeit und lhren Gesundheitszustand: Meinen Sie, dass Sie unter den derzeitigen Anforderungen lhre jetzige
Tatigkeit bis zum gesetzlichen Rentenalter ohne Einschrankung ausiiben kénnten?“

Weniger als die Hélfte der Berliner Beschéftigten halten dies fiir wahrscheinlich (Abbildung 98). Dagegen sagen
mit 38 Prozent deutlich mehr als ein Drittel, dass sie dies fiir unwahrscheinlich halten. Dieser Befund ist ein
starker Hinweis darauf, dass die Arbeitsbedingungen zumindest erhebliche Gesundheitsrisiken bergen. Im
Bundesgebiet sind die Einschdtzungen geringfligig besser.

Abbildung 98: Ausiibung aktuelle Titigkeit bis zum Rentenalter?

Bitte denken Sie einmal an lhre aktuelle Arbeit und Ihren Gesundheitszustand: Meinen Sie, dass
Sie unter den derzeitigen Anforderungen lhre jetzige Tatigkeit bis zum gesetzlichen Rentenalter
ohne Einschrankung ausiiben kdonnten?

Berlin 49% 38% 13%

Deutschland 51% 39% 10%
Einzelhandel 30% 51% 18%
Frauen 46% 44% 11%

Mé&nner 51% 33% 16%

Wochenendarbeit 40% 45% 15%

Nur Samstagarbeit 42% 46% 12%

Sonntagsarbeit 38% 45% 17%

Keine Wochenendarbeit 62% 27% 11%

mJa, wahrscheinlich mNein, wahrscheinlich nicht weild nicht

Abweichung von 100% bedingt durch Rundung.
Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin und Deutschland 2018.

Frauen beantworteten die oben genannte Frage deutlich kritischer als Mdnner: 44 Prozent der Frauen gaben
an, dass sie unter den derzeitigen Anforderungen ihre Tatigkeit wahrscheinlich nicht ohne Einschrankungen
bis zum gesetzlichen Rentenalter austiben kénnen. Bei den M&nnern gaben dies mit 33 Prozent deutlich
weniger an. Allerdings ist auch dieser Anteil sehr hoch.

Beschaftigte mit tiberdurchschnittlich hohen Belastungen - z.B. mit Wochenendarbeit oder im Bereich Einzel-
handel - gehen deutlich seltener davon aus, dass sie unter den gegebenen Bedingungen ihre Arbeit ohne
gesundheitliche Einschrankungen bis zum Rentenalter austiben kénnen.
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Abbildung 99: DGB-Index ,,Gute Arbeit“ nach Ausiiben der aktuellen Tatigkeit bis zum Rentenalter ohne
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Quelle:  DGB-Index ,,Gute Arbeit“ - Berlin 2018.

Der Zusammenhang zwischen der Qualitdt der Arbeit und einer eher optimistischen Antwort auf die oben
genannte Frage ist in Abbildung 99 dargestellt. Befragte mit einer skeptischen Einschatzung verfiigen mit 56
Indexpunkten tiber eine unterdurchschnittliche Arbeitsqualitat, wahrend Beschaftigte mit einer eher optimisti-
schen Prognose mit immerhin 67 Indexpunkten tiber deutlich bessere Arbeitsbedingungen verfiigen.

Diese Unterschiede zeigen sich bei allen drei Teilindizes. Am gr6Rten ist die Differenz zwischen den optimis-
tisch und skeptisch Antwortenden beim Teilindex Belastungen (14 Punkte Differenz), etwas geringer (11
Punkte Differenz) beim Teilindex Einkommen und Sicherheit und am niedrigsten beim Teilindex Ressourcen (9
Punkte).
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1 Fazit

Die Ergebnisse der Erhebung zum DGB-Index ,,Gute Arbeit“ ermdglichen es, die Arbeitsbedingungen der Berli-
ner Beschaftigten detailliert zu beschreiben.

Im Vergleich zum Bundesgebhiet ist die Qualitdt der Arbeitsbedingungen in Berlin mit einem Indexwert von 62
nahezu gleich hoch wie im Bundesgebiet, wo der Indexwert 63 Punkte betragt. Wahrend die Ausstattung der
Beschaftigten mit Ressourcen in Berlin und Deutschland identisch ist und der Teilindex Ressourcen mit 69
Punkten einen vergleichsweise guten Wert erreicht, sind die Belastungen in Berlin etwas hoher und die Ein-
kommenssituation etwas ungiinstiger. Der Teilindex Belastungen erreicht nur einen Wert von 60, und der Tei-
lindex Einkommen und Sicherheit liegt mit 57 Punkten noch darunter.

Wéhrend Berlin bei den Themen Sinngehalt der Arbeit und Fiihrungsqualitat jeweils leicht giinstigere Arbeits-
bedingungen aufweist als Deutschland, ist es bei allen anderen Themen umgekehrt. Am gréRten fallt der Un-
terschied zu Lasten der Berliner Arbeitsbedingungen bei der Arbeitszeitlage und den sozialen und emotionalen
Anforderungen aus. Vor allem Abend-, aber auch Wochenend- und Nachtarbeit sind in Berlin stédrker verbreitet
als im Bundesgebiet. Beide in Berlin ungiinstigeren Faktoren kénnen mit den Besonderheiten der Berliner
Wirtschaftsstruktur - grélRere Anteile von Dienstleistungs- und Interaktionsarbeit - zusammenhangen.

Besonders kritische Arbeitsbedingungen berichten Beschaftigte in Leiharbeit, die nur einen Indexwert von
49 Punkten erreichen. Auch Beschaftigte mit Wochenendarbeit (Indexwert 59) und insbesondere mit Sonn-
tagsarbeit (Indexwert 57) haben vergleichsweise schlechte Arbeitsbedingungen. Bei diesen Beschéftigtengrup-
pen haufen sich jeweils mehrere kritische Merkmale der Arbeitsqualitat. Uberdurchschnittlich gute Arbeitsbe-
dingungen haben Beamte.

Sowohl Anforderungen als auch Beanspruchungen sind geschlechtsbezogen ungleich verteilt. Frauen errei-
chen mit 60 Punkten einen deutlich schlechteren Indexwert als Manner (Indexwert 64). Wichtige Erklarungs-
faktoren dafiir sind die unterschiedlichen Téatigkeiten von Frauen und Mannern sowie ihre ungleiche Vertei-
lung iiber die Wirtschaftszweige.

Unter den Branchen fallen vor allem die sehr ungiinstigen Arbeitsbedingungen im Einzelhandel auf, aber auch
im Gesundheits- und Sozialwesen sind die Arbeitsbedingungen stark unterdurchschnittlich.

Bei den Arbeitsanforderungen lassen sich unterschiedliche Belastungsprofile identifizieren:

Die Pole bilden dabei Beschaftigte, die Hilfs- und Anlerntatigkeiten ausfiihren, auf der einen und Beschaftigte
mit komplexer bzw. hochkomplexer (Spezialisten-) Tatigkeit auf der anderen Seite.

Beschaftigte, die Hilfs- und Anlerntétigkeiten ausfiihren, haben relativ mehr Zukunftssorgen, bewerten ihre
Einkommenssituation kritisch und kénnen seltener auf betriebliche Sozialleistungen zuriickgreifen. Sie leisten
haufiger kirperlich schwere Arbeit, miissen hdufiger in ungiinstiger Kérperhaltung und unter Larm und lauten
Umgebungsgerduschen arbeiten. Andererseits arbeiten sie seltener zu atypischen Zeiten, erleben seltener Ar-
beitshetze und Zeitdruck sowie widerspriichliche Anforderungen in der Arbeit. Im Hinblick auf die Organisation
der Arbeit berichten sie haufiger eine gute Arbeitsplanung durch die Vorgesetzten und klagen seltener dar-
tiber, wichtige Informationen nicht zu erhalten.

Beschaftigte mit komplexer bzw. hochkomplexer (Spezialisten-) T&tigkeit verfiigen demgegentiber zwar h&u-
figer Uber ein ausreichendes und angemessenes Einkommen, leisten seltener korperlich schwere Arbeit, ver-
fugen haufiger tber Moglichkeiten der Weiterbildung und Weiterentwicklung in der Arbeit und
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Aufstiegschancen sowie Gestaltungsmaoglichkeiten, haben jedoch in anderer Hinsicht kritische Arbeitsbedin-
gungen: Sie miissen h&ufiger auRerhalb der normalen Arbeitszeit erreichbar und tétig sein, erleben haufiger
Arbeitshetze und Zeitdruck und miissen haufiger aufgrund dessen Abstriche an der Qualitét ihrer Arbeit ma-
chen. Sie sehen sich tiberdurchschnittlich haufig mit widerspriichlichen Anforderungen an die Arbeit konfron-
tiert. Auch die Selbstwahrnehmung unterscheidet sich von der der Beschdftigten mit Hilfs- und Anlernt&tig-
keiten. Hoherqualifizierte identifizieren sich tiberdurchschnittlich stark mit ihrer Arbeit und schatzen ihren
Beitrag fiir das Unternehmen und die Gesellschaft hgufiger als wichtig ein.

Die Beschaftigten verfiigen folglich in Abhangigkeit von der Art der Anforderungen in ihrer Tatigkeit tiber un-
terschiedliche - in Teilen komplementare - Belastungen: Bei Hilfst&tigkeiten sind korperliche Belastungen
stark ausgepragt, wahrend bei den komplexen Tatigkeiten eher die psychischen Belastungen dominieren.

Im Hinblick auf die Zukunftssorgen und die Beschaftigungssicherheit sowie die Einkommen bilden die befristet
Beschéftigten und Zeitarbeitnehmerinnen und -arbeitnehmer auf der einen Seite und die Beschéftigten im
Beamtenverhaltnis auf der anderen Seite die extremen Pole.

Die sehr unterschiedliche Verteilung der Anforderungen zeigt, dass bei der Gestaltung der Arbeitsbedingungen
die jeweils spezifischen Anforderungen der Tatigkeiten bzw. Wirtschaftsbereiche beriicksichtigt werden miis-
sen. Je nach konkreter Situation miissen bei der Verbesserung der Arbeitsbedingungen unterschiedliche
Schwerpunkte gesetzt werden.

Die Ergebnisse im Bereich der Anforderungen zeigen, wo die starksten Handlungserfordernisse bestehen, um
die von aulRen auf die Beschaftigten negativ wirkenden Faktoren zu reduzieren. Mit Ausnahme der gesetzli-
chen Rente liegen diese Faktoren direkt oder indirekt im Gestaltungsspielraum von Betrieben und den Tarif-
partnern.

Beispielsweise konnten Formen der betrieblichen Altersvorsorge die im Alter zu erwartenden Rentenzahlun-
gen erhohen. Aufstiegschancen konnten dadurch verbessert werden, dass neben dem iiblichen hierarchischen
Auf-stieg auch Fachkarrieren erméglicht werden. Der Zeitdruck kann durch Verdnderungen in der Arbeitsor-
ganisation und einen starkeren Einfluss der Beschaftigten auf die Arbeitsmenge erwirkt werden - beides letzt-
lich durch Mitbestimmung im Hinblick auf die Hohe der Personaldecke.

Arbeit mit ungiinstiger Kérperhaltung kann zumindest teilweise durch technische Unterstiitzung erleichtert
werden. Unterbrechungen und Storungen bei der Arbeit sind in der Regel durch eine Verdnderung der Arbeits-
organisation beeinflussbar. Der mangelnde Einfluss auf die Arbeitszeit diirfte nur in bestimmten Ausnahme-
situationen unverédnderbar, ansonsten aber durch flexible Regelung von Arbeitszeiten gestaltbar sein. Eine
leistungsgerechte Entlohnung erfordert fiir die Mehrheit der Beschaftigten tarifliche bzw. betriebliche Rege-
lungen.

Die haufigsten hier festgestellten Beanspruchungen beziehen sich auf nicht ausreichende Arbeits- und Ren-
teneinkommen einerseits und eine hohe Arbeitsintensitat andererseits. Positiv bewertet werden die Unter-
stiitzung durch Kolleginnen und Kollegen, die Identifikation mit der Arbeit, das Gefiihl, einen wichtigen Beitrag
fiir die Gesellschaft und das Unternehmen zu leisten.

Die Ergebnisse zu den Beanspruchungen zeigen, wo die starksten Handlungserfordernisse bestehen, wenn es
um den Arbeitsschutz und die Pravention geht. Sie weisen auf den dringenden Bedarf an MaRnahmen zur
Reduzierung der Arbeitsbelastungen im Hinblick auf Stress und Arbeitsdruck hin. Zudem bestétigen die Ergeb-
nisse die zentrale Rolle der Entgeltpolitik.
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Manche der stark verbreiteten Anforderungen wirken tendenziell weniger stark beanspruchend, wie z.B. kaum
vorhandene betrieblichen Sozialleistungen oder Aufstiegschancen. Auch ein fehlender Einfluss auf die Arbeits-
menge, die fehlende Moglichkeit, bei der Arbeit eigene Ideen einbringen zu kénnen, die Arbeit selbstandig
planen und einteilen zu kénnen, und mangelnder Einfluss auf die Arbeitszeit werden von den Befragten ver-
gleichsweise selten auch als stark beanspruchend empfunden.

Demgegeniiber wird das Arbeiten unter Zeitdruck sehr hadufig gleichzeitig auch als stark oder eher stark be-
lastend beschrieben. Gleiches trifft zu, wenn Abstriche an der Qualitat der Arbeit gemacht werden miissen,
um das Arbeitspensum zu schaffen. Sofern sich Beschaftigte Sorgen um die berufliche Zukunft machen oder
von ihren Vorgesetzten respektlos behandelt werden, ist dies fiir sie tendenziell immer stark oder eher stark
beanspruchend. Diese Faktoren sollten deshalb ein besonderes Augenmerk der Arbeitspolitik erfahren.

Die teilweise (sehr) kritischen Bewertungen der Arbeitsbedingungen durch die Berliner Beschéftigten legen
nahe, sich starker um die Gestaltung von Arbeit(sbedingungen) zu kiimmern und die Pravention in den Betrie-
ben zu starken.

105



Gute Arbeit in Berlin

Tabellen- und Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1:
Tabelle 1:
Abbildung 2:
Abbildung 3:
Abbildung 4:
Abbildung 5:
Abbildung 6:
Abbildung 7:
Abbildung 8:
Abbildung 9:
Abbildung 10:
Abbildung 11:
Abbildung 12:
Abbildung 13:
Abbildung 14:
Abbildung 15:
Abbildung 16:
Abbildung 17:
Abbildung 18:
Abbildung 19:

Abbildung 20:

Abbildung 21:

Abbildung 22:

Abbildung 23:

Abbildung 24-:

Abbildung 25:
Abbildung 26:
Abbildung 27:
Abbildung 28:
Abbildung 29:
Abbildung 30:
Abbildung 31:
Abbildung 32:
Abbildung 33:
Abbildung 34:
Abbildung 35:
Abbildung 36:
Abbildung 37:
Abbildung 38:
Abbildung 39:
106

Aufbau des DGB-Index ,,GUte ArDeit“.........ccevvceirerrerreeresreses st snees
Vergleich der Stichprobe Berlin mit der Stichprobe Deutschland

Korperlich schwere Arbeit
Ungiinstige KOrperNaltung ...ttt s s s
Larm bzw. laute Umgebungsgerdusche

Widrige Umweltbedingungen
GOTUNIE VOIDOIZEN. ...ttt ettt ettt st
Konflikte oder Streitigkeiten mit externen Personen ..........cceeeeeecercveeeeeecereveeesceeeeeee e
Herablassende bzw. respektlose BehandIung ........cc.coeeeeeueueeeeeereeeeeeceereeeeveveeeesevesss s
Abendarbeit (18 BiS 23 UNI) .. ettt ettt s s et
Nachtarbeit (23 BiS 6 UNT) ...ttt sttt st s s aen e
IWOChENENAAIDEIL ...ttt ettt ettt s s aesenn
Erreichbarkeit auRerhalb der normalen Arbeitszeit
UNDEZANIEE ArDEIT .....eeeeeeee ettt ettt ettt a s aenen
Gehetzt oder unter Zeitdruck

Storungen und Unterbrechungen wihrend der Arbeit.........c.cueveeeeeecveeeeecereeeeeeeeeeee v

Widerspriichliche Anforderungen
Unzureichende Informationen, um Arbeit gut zu erledigen
Abstriche an der Qualitat der Arbeit aufgrund des Arbeitspensums
Anforderungen im Bereich Belastungen - sortiert nach Anteil der Nennungen
sehr haufig und oft
Beanspruchungen im Bereich Belastungen - sortiert nach Anteil der Nennungen

SEhr Stark UNd @her StArK.. ..o ccceeceee et esrens
Anforderungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Berlin - Deutschland

(Anteil sehr haufig/oft)
Beanspruchung im Bereich der Belastungen im Vergleich Berlin - Deutschland
(Anteil sehr stark/stark)
Anforderungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Frauen - Manner
(Anteil sehr haufig/oft)
Beanspruchungen im Bereich der Belastungen im Vergleich Frauen - M&nner
(Anteil sehr stark/eher stark)
Einfluss auf die Arbeitsmenge
Einfluss auf die Gestaltung der Arbeitszeit........cocvecueiceireceineceieesee e
Arbeit selbstdndig einteilen UNd Planen......cc.ceceeeeicree e
Moglichkeiten, Wissen und Kénnen weiterzuentwickeln
Moglichkeiten, eigene Ideen einzubringen
Unterstiitzung von Qualifizierungswiinschen
Aufstiegschancen
Gute Planung der Arbeit durch Vorgesetzte
Forderung von Kollegialitat
Rechtzeitige Information tiber betriebliche Pldne und Verdnderungen
Wertschatzung durch Vorgesetzte. ...ttt ees
Meinungsklima im Betrieb
Unterstiitzung von Kollegen und Kolleginnen
Identifikation Mit der Arbeit ...ttt
Wichtiger Beitrag fur die Gesellschaft durch die eigene Tatigkeit



Abbildung 40:
Abbildung 41:

Abbildung 42:

Abbildung 43:

Abbildung 44-:

Abbildung 45:
Abbildung 46:
Abbildung 47:
Abbildung 48:

Abbildung 49:
Abbildung 50:
Abbildung 51:
Abbildung 52:
Abbildung 53:
Abbildung 54:

Abbildung 55:

Abbildung 56:

Abbildung 57:

Abbildung 58:
Abbildung 59:
Abbildung 60:
Abbildung 61:
Abbildung 62:
Abbildung 63:
Abbildung 64:
Abbildung 65:
Abbildung 66:
Abbildung 67:

Abbildung 68:

Abbildung 69:
Abbildung 70:
Abbildung 71:
Abbildung 72:
Abbildung 73:
Abbildung 74-:

Gute Arbeit in Berlin

Wichtiger Beitrag ftir Unternehmen durch eigene Tatigkeit ........cocoveieveveeercerereeeececeeecee 53
Anforderungen im Bereich Ressourcen - sortiert nach Nennungen gar nicht

DZW. IN ZEriNZEM MR ..ottt ettt bbb bbb st enasasaesens 54
Beanspruchung durch unzureichende Ressourcen nach Nennungen stark oder

eher stark beanSPruCheNd ...ttt et 55
Anforderungen im Bereich der Ressourcen im Vergleich Frauen - Manner (Anteil

gar Nicht/in 2eringem Male) .....uovcu ettt ettt ettt s st ese st senasanans 57
Beanspruchung im Bereich der Ressourcen im Vergleich Frauen - Mdnner

(ANteil STark/@Ner SEATK)......ccececveeeeetcte ettt ettt et 57
Ausreichendes Erwerbseinkommen aus Haupttatigkeit ........c.oeeeeeeeveeeeivcrceeeceeeeeevee 59
Angemessenheit des ErwerbseinkommEeNs..........c..ccveveeeveeeeeeeveveeeee et s e 60
Ausreichende gesetzliche ReNTE........cv ettt 61
Betriebliche Sozialleistungen auler Gesundheitsférderung und betrieblicher
AIEEISVOTSOIEE ...voveeeeeveveeetete ettt sttt sttt et s s s s s st esesssas st sssasassesssasassessasassesenasas 62
Betriebliche Angebote zur Gesundheitsforderung.......ooceeeeeeeveeeeeeccrceeeeeeeeeeeeeeeeee e 63
Betriebliche Angebote zur AlLersVOrSOr@e........ ettt eneen 64

Sorge, dass der Arbeitsplatz Gberflissig Wird ..........ceeeeeveveeeeeereeeeeeeeeree e 65

Sorge um die berufliche ZUKUNTE ...ttt 65
Sorge, den Arbeitsplatz zu Verlieren ...ttt 66
Anforderungen im Bereich Einkommen und Sicherheit - sortiert nach

Nennungen sehr haufig bzw. oft/gar nicht bzw. in geringem MaRe/nicht oder

erade AUSTRICNENG ...t 67
Beanspruchungen im Bereich Einkommen und Sicherheit sortiert nach Anteil

der Nennungen (stark bzw. eher stark belastend)........coceeeeeeeeceiceeecceeee e 68
Anforderungen im Bereich Einkommen und Sicherheit im Vergleich Frauen -

Mé&nner (Anteil sehr hdufig/oft, nicht bzw. gerade ausreichend, gar nicht/in

QETINGEM MARE) ....evieeieeeeteeeeetete ettt ettt et et s st et ss st esss s st ssasassesesasassesesnsanans 69
Beanspruchung im Bereich Einkommen und Sicherheit im Vergleich Frauen -

Manner (Anteil stark/ener STArk) ..ottt ettt aenen 70
Vereinbarte ArbeitSZeIteN ...t 72
Tatsachliche ArbeitSZeit .......ccvceueiiieeieeece ettt sttt st srees 73
Differenz zwischen vereinbarter und tatsachlicher Arbeitszeit ........cocvveevrcivreercrencrnenn, 73
Praferierte Arbeitszeit nach Beschaftigtengruppen ..., 74
Differenz zwischen vereinbarter und praferierter Arbeitszeit........ooceveeeeerereveeeecereeeeeee 75
Griinde fUr MENTATDEIL........cveveveeeteeeteee ettt bbbt s s e e b e b e bnaes 76
Griinde fiir Mehrarbeit nach Tatigkeitsanforderungen™ ........ceeeeeeeeeeeereeeeeeeeereeseennns 76
Griinde fiir Mehrarbeit nach Wochenendarbeit™ ... 77
Ausgleich Von UBerstUNAen ...ttt aeae 78
Konnen Sie selbst entscheiden, wann Sie lhre Uberstunden ausgleichen? Nach
INOChENENAAIDEIL.......ceieetet ettt ettt b st b st s e sassetens 78
Konnen Sie selbst entscheiden, wann Sie lhre Uberstunden ausgleichen? -

Beanspruchung bei gar nicht/geringem Mal..........cc.oveveeeeveeeereecereeeeeeeeseee e esesaeseseenes 79
GrUNAE TUE TOIZEIE o.eveeereeete ettt b st bbb s b s b bsaes 79
Griinde fiir Teilzeit (Mehrfachnennungen)® nach Wochenendarbeit.........ccccceveevercererennnen. 80
Griinde fiir Teilzeit im Einzelhandel (Mehrfachnennungen) ........ccveeeveeecereecernecerercenennen, 81
Wunsch nach einem schrittweisen Ubergang in den Ruhestand™..........ccccooeevveeerverrecrennees 81
Bereitschaftsdienst und Rufbereitschaft ........coeicveieeeieee e 82
SCRICNEAIENST .o e et sne 82



Gute Arbeit in Berlin

Abbildung 75:
Abbildung 76:
Abbildung 77:
Abbildung 78:

Abbildung 79:
Abbildung 80:
Abbildung 81:
Abbildung 82:

Abbildung 83:

Abbildung 84:
Abbildung 85:
Abbildung 86:
Abbildung 87:

Abbildung 88:
Abbildung 89:
Abbildung 90:
Abbildung 91:
Abbildung 92:
Abbildung 93:
Abbildung 94:
Abbildung 95:
Abbildung 96:
Abbildung 97:
Abbildung 98:
Abbildung 99:

108

Haufigkeit Arbeit am WoCheNeNde ...ttt sens 83
Anteil der Beschaftigten mit Wochenendarbeit nach Wirtschaftszweigen........ccoccvveenneeee. 83
Anteil der Beschaftigten mit Wochenendarbeit nach Arbeitszeitformen.........ccccvveevvernneeee. 34
Anteil der Besch&ftigten mit Wochenendarbeit nach erforderlicher Qualifikation

UNA GESCHIBCNT ...ttt sssssssssesssssssnsenans 84
Kurzfristige Anderung der ArbeitSZeiten.........oweeeeveerveeeeeeeeeeeeeeee e 85
Griinde fiir kurzfristige Anderung der Arbeitszeit * ..........cooeveeeeeeeerveeeeeeee e 85
Anteil der Beschaftigten mit direktem Kundenkontakt™...........oooeeeveeeeveeeveeeereeereecreeereenes 87
Interaktive Arbeit - Personengruppen, mit denen die Beschaftigten zu tun

=] =1 o VOO T TRV TPV 88
Anforderungen und Beanspruchungen von Beschaftigten mit direktem

KUNAENKONMTAKE™ ...ttt sss s bbb sss e sas bbb ssnassansaneas 89
H&ufigkeit negativer, psychisch belastender Situationen im Kundenkontakt™ ................... 90
Unterstiitzung vom Arbeitgeber bei negativen Erlebnissen im Kundenkontakt™................ 90
Griinde fiir Arbeitsstress im direkten Umgang mit Kunden™ ..........cooeveeeeveeeereeerreecreeerennnns 91
DGB-Index ,,Gute Arbeit“ und Teilindizes Berlin im Vergleich zu Deutschland

(PUNKER: 0 = L00) e eesoeeeeeeeeeeeeeeeeeesesseesssseeeeseseeseeseesses s seeessesseseesssesesssssssssseeneeeeeseeeee 92
DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin im Vergleich zu Deutschland fiir die elf Kriterien.............. 93
DGB-Index ,,Gute Arbeit“ Berlin - nach persénlichen Merkmalen...........cccooveveeeeeeeerceeeeecnee. 94
DGB-Index ,,Gute Arbeit” Berlin - nach beruflichen Merkmalen ........cccceveeeeeveeeeeneeenne 95
DGB-Index ,,Gute Arbeit” Berlin - nach Wirtschaftszweigen..........coceeveeeeeeveeeeeeecceeeene 96
DGB-Index ,Gute Arbeit” Berlin — nach monatl. Bruttoeinkommen .......ccoceeveveeivvcinceenene. 96
Verteilung der Arbeitsqualitat....... e 97
Verteilung der Arbeitsqualitat nach Alter und Anforderung der Tatigkeit .......ccoveveeeneee... 98
Verteilung der Arbeitsqualitdt nach Branchen ... 99
Arbeitgeberwechsel bei MOGIIChKEit.......c.ccuiueuieeeeeeeeeeeeee e 100
DGB-Index ,,Gute Arbeit” nach Arbeitgeberwechsel..........ccceeeeecccccceceeeeceeea 100
Ausiibung aktuelle Tatigkeit bis zum Rentenalter? ... 101
DGB-Index ,,Gute Arbeit” nach Ausiiben der aktuellen T&tigkeit bis zum

Rentenalter ohne EiNSChrankuUNGen ...ttt ettt ettt erenenenes 102



Gute Arbeit in Berlin

Literaturverzeichnis

Bundesanstalt fiir Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin - BAuA (2010): Psychische Belastung und Beanspru-
chung im Berufsleben: Erkennen - Gestalten. Bonen/Westfalen: Druck Verlag Kettler GmbH.

Holler, Markus (2013): Methodenbericht zur Weiterentwicklung des DGB-Index ,,Gute Arbeit“ in der
Erhebungsperiode 2011/2012. Berlin.

Holler, Markus; Kriiger, Thomas; Mullmann, Frank (2014): Die Weiterentwicklung des DGB-Index ,,Gute
Arbeit”. In: Zeitschrift fuir Arbeitswissenschaft 68, 2014, Heft 3, 5.163-174.

Institut DGB-Index Gute Arbeit (2017): Arbeitshetze und Arbeitsintensivierung bei digitaler Arbeit, Bearb:
Markus Holler (INIFES), Berlin (http://index-gute-arbeit.dgh.de/veroeffentlichungen/sonderauswertun-
gen/++co++b557070c-4048-11e7-b48e-525400e5a74a).

Institut DGB-Index Gute Arbeit (2015): DGB-Index Gute Arbeit. Der Report 2015. Wie die Beschéftigten die
Arbeitsbedingungen in Deutschland beurteilen. Mit dem Themenschwerpunkt: Multitasking, unzu-
reichende Personalausstattung, Arbeit ohne Pause - Profilmerkmale der Arbeitshetze, Berlin
(http://index-gute-arbeit.dgh.de/veroeffentlichungen/sonderauswertungen/++co++7e5bd20e-8498-
11e5-a637-52540023ef1a).

Senatsverwaltung fiir Integration, Arbeit und Soziales (Hg.) (2018): Betriebspanel Berlin 2017. Ergebnisse der
22. Welle, Berlin.

Sopp, Peter; Wagner, Alexandra 2017: Vertragliche, tatsdchliche und gewiinschte Arbeitszeiten. SOEPpapers
909/2017. Berlin
(https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw 01.¢.559807.de/diw _sp0909.pdf)

Stab, Nicole; Jahn, Sandy; Schulz-Dadaczynski, Anika (2016): Psychische Gesundheit in der Arbeitswelt -
Arbeitsintensitat. Bundesanstalt fiir Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). Dortmund, Berlin,
Dresden.

Steinke, M.; Badura, B. (2011): Prasentismus: Ein Review zum Stand der Forschung. Bundesanstalt fiir
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). Dortmund, Berlin, Dresden.

uzbonn (2018): Bericht zur Durchfiihrung der Befragung DGB-Index ,,Gute Arbeit” 2018 Oversampling Berlin.
Bonn: uzbonn.

Wirtz, A. K. (2010): Gesundheitliche und soziale Auswirkungen langer Arbeitszeiten. Univ. Diss., Oldenburg.
Bundesanstalt fiir Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). Dortmund.

109


http://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/sonderauswertungen/++co++b557070c-4048-11e7-b48e-525400e5a74a
http://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/sonderauswertungen/++co++b557070c-4048-11e7-b48e-525400e5a74a
http://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/sonderauswertungen/++co++7e5bd20e-8498-11e5-a637-52540023ef1a
http://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/sonderauswertungen/++co++7e5bd20e-8498-11e5-a637-52540023ef1a
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.559807.de/diw_sp0909.pdf

Senatsverwaltung

fur Integration, Arbeit b -
und Soziales ‘ e mrm

Herausgeber:

Senatsverwaltung fur Integration, Diese Broschiire wird im Rahmen der Of-
Arbeit und Soziales fentlichkeitsarbeit der Senatsverwaltung
Oranienstrafe 106 fur Integration, Arbeit und Soziales des
10969 Berlin Landes Berlin herausgegeben. Sie ist nicht
Tel.: (030) 9028-1135 zum Verkauf bestimmt und darf nicht zur
www.berlin.de/sen/arbeit Werbung fiir politische Parteien verwen-
pressestelle @senias.berlin.de det werden.

Bestellungen: (030) 9028-1394.
Redaktionsschluss: Dezember 2018.

Fotonachweise:

Umschlag: oben links: © AndreaA. / depositphotos.com; oben rechts: © contrastwerkstatt -
Fotolia.com; unten links: © Tyler Olson - Fotolia.com; unten rechts: © pressmaster - deposit-
photos.com;

Vorwort: © SenlntArbSoz.



	Gute Arbeit in Berlin 
	Ergebnisse einer Beschäftigtenbefragung im Rahmen des ‚DGB-Index Gute Arbeit‘ 2018 

	Vorwort 
	Inhaltsverzeichnis 
	Das Wichtigste in Kürze 
	Teilbereich Belastungen 
	Teilbereich Ressourcen 
	Teilbereich Einkommen und Sicherheit 
	Dauer der Arbeitszeiten und Mehrarbeit 
	Teilzeit 
	Schichtarbeit und atypische Arbeitszeitlagen 
	Interaktionsarbeit 
	Gesund bis zur Rente? 
	DGB-Index Gute Arbeit 
	Handlungserfordernisse 

	1 Einleitung 
	2 Der DGB-Index „Gute Arbeit“ 
	2.1 Messung der Qualität der Arbeit mit dem DGB-Index „Gute Arbeit“ 
	2.2 Erhebung zum DGB-Index „Gute Arbeit“ und Aufstockungsstichprobe Berlin 2018 
	2.3 Stichprobenzusammensetzung Berlin und Bundesgebiet 

	3 Arbeitsbedingungen und Arbeitsqualität in Berlin 
	3.1 Belastungen 
	3.1.1 Körperliche Anforderungen 
	3.1.1.1 Körperlich schwere Arbeit 
	3.1.1.2 Ungünstige Körperhaltung 
	3.1.1.3 Arbeit unter Lärm bzw. lauten Umgebungsgeräuschen 
	3.1.1.4 Widrige Umweltbedingungen 

	3.1.2 Emotionale Anforderungen 
	3.1.2.1 Notwendigkeit, bei der Arbeit Gefühle zu verbergen 
	3.1.2.2 Konflikte oder Streitigkeiten mit externen Personen 
	3.1.2.3 Herablassende bzw. respektlose Behandlung 

	3.1.3 Arbeitszeitlage 
	3.1.3.1 Arbeit am Abend 
	3.1.3.2 Arbeit in der Nacht 
	3.1.3.3 Arbeit am Wochenende 
	3.1.3.4 Erreichbarkeit außerhalb der normalen Arbeitszeit 
	3.1.3.5 Unbezahlte Arbeit 

	3.1.4 Arbeitsintensität und widersprüchliche Anforderungen 
	3.1.4.1 Zeitdruck bei der Arbeit 
	3.1.4.2 Störungen/Unterbrechungen während der Arbeit 
	3.1.4.3 Widersprüchliche Anforderungen 
	3.1.4.4 Unzureichende Information 
	3.1.4.5 Abstriche an der Qualität der Arbeit 

	3.1.5 Zwischenfazit: Teilbereich Belastungen 
	3.1.5.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen 
	3.1.5.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland 
	3.1.5.3 Unterschiede zwischen Frauen und Männern 
	3.1.5.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschäftigtengruppen 


	3.2 Ressourcen 
	3.2.1 Einfluss- und Gestaltungsmöglichkeiten 
	3.2.1.1 Einfluss auf die Arbeitsmenge 
	3.2.1.2 Einfluss auf die Gestaltung der Arbeitszeit 
	3.2.1.3 Möglichkeit zur selbständigen Planung und Einteilung der Arbeit 

	3.2.2 Weiterbildungs- und Entwicklungsmöglichkeiten 
	3.2.2.1 Möglichkeit, Wissen und Können weiterzuentwickeln 
	3.2.2.2 Möglichkeit, eigene Ideen einzubringen 
	3.2.2.3 Unterstützung von Qualifizierungswünschen 
	3.2.2.4 Aufstiegschancen im Unternehmen 

	3.2.3 Führungsqualität und Betriebskultur 
	3.2.3.1 Gute Planung durch die Vorgesetzten 
	3.2.3.2 Förderung von Kollegialität 
	3.2.3.3 Rechtzeitige Information über wichtige Entscheidungen, Veränderungen oder Pläne 
	3.2.3.4 Wertschätzung durch Vorgesetzte 
	3.2.3.5 Vorhandensein eines offenen Meinungsklimas 
	3.2.3.6 Hilfe und Unterstützung von Kolleginnen und Kollegen 

	3.2.4 Sinn der Arbeit 
	3.2.4.1 Identifikation mit der Arbeit 
	3.2.4.2 Einen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft leisten 
	3.2.4.3 Einen wichtigen Beitrag für das Unternehmen leisten 

	3.2.5 Zwischenfazit: Teilbereich Ressourcen 
	3.2.5.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen 
	3.2.5.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland 
	3.2.5.3 Unterschiede zwischen Frauen und Männern 
	3.2.5.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschäftigtengruppen 


	3.3 Einkommen und Sicherheit 
	3.3.1 Einkommen und Rente 
	3.3.1.1 Ausreichendes Einkommen 
	3.3.1.2 Ein der Arbeitsleistung angemessenes Einkommen 
	3.3.1.3 Ausreichende gesetzliche Rente 

	3.3.2 Betriebliche Sozialleistungen 
	3.3.2.1 Angebot betrieblicher Sozialleistungen 
	3.3.2.2 Angebot betrieblicher Maßnahmen zur Gesundheitsförderung 
	3.3.2.3 Angebot zur betrieblichen Altersvorsorge 

	3.3.3 Beschäftigungssicherheit/Berufliche Zukunftssicherheit 
	3.3.3.1 Sorge, dass der Arbeitsplatz überflüssig wird 
	3.3.3.2 Sorgen um die berufliche Zukunft 
	3.3.3.3 Sorge, den Arbeitsplatz zu verlieren 

	3.3.4 Zwischenfazit: Teilbereich Einkommen und Sicherheit 
	3.3.4.1 Ranking der Anforderungen und Beanspruchungen 
	3.3.4.2 Unterschiede zwischen Berlin und Deutschland 
	3.3.4.3 Unterschiede zwischen Frauen und Männern 
	3.3.4.4 Unterschiede zwischen weiteren Beschäftigtengruppen 



	4 Arbeitszeiten der Berliner Beschäftigten 
	4.1 Vertragliche und tatsächliche sowie gewünschte Arbeitszeiten 
	4.2 Mehrarbeit 
	4.2.1 Gründe für Mehrarbeit 
	4.2.2 Ausgleich von Mehrarbeit 

	4.3 Teilzeitarbeit 
	4.4 Bereitschaftsdienste und Rufbereitschaft sowie Schichtdienst 
	4.5 Wochenendarbeit 
	4.6 Kurzfristige Änderung der Arbeitszeiten 

	5 Interaktionsarbeit 
	5.1 Verbreitung der Interaktionsarbeit 
	5.2 Anforderungen und Beanspruchungen bei Interaktionsarbeit 
	5.3 Arbeitsstress bei Interaktionsarbeit 

	6 DGB-Index Gute Arbeit 
	6.1 Index in Berlin und Deutschland 
	6.2 Index für verschiedene Beschäftigtengruppen 
	6.3 Verteilung nach Gruppen der Arbeitsqualität 
	6.4 Auswirkungen der Arbeitsbedingungen 
	6.4.1 Wunsch nach Arbeitgeberwechsel 
	6.4.2 Gesund bis zur Rente? 


	7 Fazit 
	Tabellen- und Abbildungsverzeichnis 
	Literaturverzeichnis 
	Impressum



